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Erſcheint täglich abends 
Sonn- und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Oideul 


5 
17 * 
a 1 Pa! * 


Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Aus der Maſſe der Interviews, zu denen ſich 


Für die Monate Januar, Februar im Hotel Angleterre in Genf noch immer eine 
und März koſtet d Schar von Journaliſten drängt, ſei noch eins er⸗ 


wähnt, das ein Mitarbeiter des „New PYork⸗ 

Thorner Oſtdeutſche Zeitung Herald“ hen a a Der 
nebſt dem Cäglichen Unterhaltungsblatt, ſowie] Berichterſtatter ſchildert die Prinzeſſin als eine 
5 n E Ins Erſcheinung, die ohne Koketterie echte Empfindung 
W 2 Mt, in den Ausgabeſtel verrät. Sie erklärte: Giron iſt der einzige Mann, 
die Poſt bezogen „ain den Ausgabeſtellen] den ich habe lieben können; ihn mußte ich lieben, 
1,80 Mk. ſodaß ich ohne ihn zu leben um ſo weniger ver⸗ 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die] mag, als er meine Neigung erwidert. Es handelt 
Stadt- und Landbriefträger, unfere Ausgabeſtellenſich nicht um eine vorübergehende Wallung, ich 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenstraße 34, entgegen. habe Zeit genug gehabt, über die Sache nachzu⸗ 


denken, ſeit vorigem Sommer. Ich fühle 
ECC ͥͤ ²ði? t ER ET TEEN 5 1 5 und zufrieden. 1 Frage 
Ei IT RE ihrem zerſtörten Familiengli erwi⸗ 
Die „Eheirrung“ am ſächſiſchen Hofe. derte ſie mit einem Hinweiſe auf die fürſt⸗ 
Ein Verſöhnungsverſuch fol im Auf- lichen Kon ventionsehen: „Wie Sie 
trage des Papſtes noch in Genf unternommen wiſſen, werden wir Prinzeſſinnen verheiratet, faſt 
werden, und zwar ſoll Prinz Max vonſohne gefragt zu werden. Ich war 21 Jahre; 
Sachſen, der Prieſter und Gelehrte, damit be⸗ man ſchilderte mir den Glanz einer Krone; meine 
auftragt fein. Da das eheliche Vergehen der] Eltern redeten zu; ja ich ſtimmte zu, ſehr gegen 
Kronprinzeſſin aber ein jo ſchweres iſt, wie es meine Neigung. Mein Gatte und ich waren 
überhaupt nur gedacht werden kann — Ehebruch vollkommene Gegenſätze. Er iſt ein rauher 
verbunden mit böswilligem Verlaſſen —, jo wird | Militär, dem Empfindung fremd iſt, der Hof 
dieſer Vermittelungsverſuch wohl ein rein formeller iſt heftig katholiſch; ich bekenne mich auch zwar 
fein. Es ſoll ähnlich wie bei einem nicht mehr] zum Katholizismus, aber ich bin Oeſter⸗ 
zu verhindernden Zweikampf auf Tod und Leben [reicherin.“ Die Prinzeſſin beklagte ſich über 
eben kein Mittel unverſucht gelaſſen werden, um den Zwang ihres Lebens; die Erziehung ihrer 
noch im letzten Augenblick eine Ausſöhnung Kinder zu leiten, war ihr verſagt. Ich 
herbeizuführen. Es eniſpricht gewiß dem hohen war voll Idealen, für die bei Hofe kein Raum 
des Papftes als eines Kirchen⸗ und Friedens- war, und ich ſagte mir oft ſelbſt, wie gefährlich 
flürſten, wenn ales aufbietet, um die Schuldige es fein würde, wenn mir ein Mann begegnen 
zur Reue und Umkehr zu bewegen, fie auf den würde, der mich verſtände. Mit einem Schauder 
Weg der Pflicht zurückzuleiten. Daß der Verſuch fügte die Prinzeſſin hinzu: 
unbedingt ſcheitern muß, wird er wohl ſelber am verſucht, das elende Leben zu ertragen. Aber 
klarſten erkennen. Telegraphiſch wird über die als Herr Giron kam — meine Kinder, die ich 
päpftlichen Bemühungen aus Rom berichtet: In liebe, und die Sachſen, die mich lieben, ſollen es 
vatikaniſchen Kreiſen verlautet, daß der Papſt den wiſſen — da erwog ich wohl, wie ſchrecklich es 
Prinzen Max von Sachſen damit betraut hat, ſein würde, der König ohne Frau, meine Kinder 
eine Verföhnung des Kronprinzen von Sachſen ohne Mutter, das Volk beſtürzt, der Skandal 
mit ſeiner Gemahlin herbeizuführen. Prinz Mox in der Preſſe, aber ich konnte nicht anders, die 
habe dem Kardinal Rampolla telegraphiert, er ge⸗] Leiden meines Lebens bei Hofe wurden mir un- 
horche dem Auftrage des Papſtes, der aber mich t ſerträglich.“ 
die leiſeſten Ausſichten auf Erfolg. Jetzt hat Prinz Max, der Schwager der 
Habe. 2 / entflohenen Kronprinzeſſin, ſich in bemerkenswerter 
Die Kronprinzeſſin von SachſenWeſſe über den Fall geäußert. Der Chefredakteur 
hat ihren Anwalt Lachenal mit der Abfaſſung] der „Chemnitzer Allgem. Ztg.“ beſuchte den in 
eines Memorandums beauftragt, worin ihre Freiburg i. Schweiz als Prieſter und Univerſitäts⸗ 
Lage am Dresdener Hofe und die Urſachen ihrer] profefjor amtierenden Prinzen Max von Sachſen, 
Flucht geſchildert werden ſollen. Die Kron⸗ der infolge der Aufregung über die Kataſtrophe 
prinzeſſin und Giron haben für ſechs Monate im ſächſiſchen Königshauſe krankdarnieder⸗ 
eine kleine Villa in Genf gemietet. liegt. Trotzdem bat der Prinz feinen Beſucher um 


Berliner Stimmungsbilder. und an ſonſtigen „Ueberraſchungen“, welch letztere 
Von Paul Lindenberg. faſt ſtets die lieben Mitmenſchen betreffen. Daß 
Machdruck verboten.) 5 wenig gröbere 1 zu 
roſit Neujahr! — Die Berlin e 95 verzeichnen ſind — was wollen hundert und 
aresihluß und feine Heberrafmungen“ m Unfer mehr Verhaftungen für Berlin und für biefe 
N Bürgermeiſter. — Der Nüdtritt des Grafen Nacht bedeuten! — zeigt, daß die Ecziehung 
Hochberg. r — der Kaifer und unſerer Einwohnerſchaft zu einem Weltſtadt⸗ 
e 418 Publikum doch einige Fortſchritte gemacht hat. 
‚„Brofit Neujahr!“ — noch gellen uns] Einſt waren am Sylveſterabend alle Bande 
die Rufe in den Ohren von der Sylveſternacht frommer Scheu zerriſſen, und ſuchte man ſich in 
her, in der die Bevölkerung der Hauptſtadt eine Rüdigkeiten zu übertrumpfen, Droſchken wurden 
Stunde hindurch völlig die Balanze verliert. umgeworfen, Litfaßſäulen angezündet, Schaufenſter 
Wenn das Wort wahr iſt, daß in fchlechten | zertrümmert, Laternen zerſtört und neben ſolchen 
Zeiten der meiſte Krakehl gemacht wird, dann iſt und anderen „Scherzen“ ein Vernichtungskampf 
das alte Jahr ein recht böſes geweſen, und wir gegen den „Zivilhelm“, den Zylinder, geführt 
können froh ſein, daß es in einem ungeheuren] Das iſt jetzt zur Freude aller anders geworden, 
Tohuwobohu zu Grabe getragen wurde. Das man munkelt ſogar, daß diesmal einige Zylinder⸗ 
milde trockene Wetter unterſtützte diesmal die] bewaffnete Zeitgenoſſen unbehelligt die „Linden“ 
nieſige Völkerwanderung, die fi in der Nacht paſſietten — bei dieſer unglaublichen Kunde 
vom Mittwoch zum Donnerstag durch die] drehen ſich die Berliner der 66 er und 70 er 
rail unferer Stadt ergoß, und von der nut Jahre verfloſſenen Säkulums gewißlich im Grabe 
zener eine Ahnung hat, der ſelbſt daran teil-] um und murmeln: „Jott, Berlin, wie haſt du 
genommen. Aber trotz dieſer ſchwarzen Menſchen⸗ dir verändert!“ Uns aber, die wir uns mit 
maſſen, welche im Lindenviertel um Mitternacht] Katarrh und Influenza durch dieſen merkwürdigen 
in dichtgedrängter Fülle die Dämme und Bürger Winter ſchleppen, fol eine ſolche Veränderung 
ſteige beſetzt hielten und ſich nur ſchrittweiſe vor: |gern willkommen fein! — 
Rn bewegen konnten, ſowie des unbejchreib-] Ehe das alte Jahr von uns Abſchied nahm, 
ichen Hallos, war es im allgemeinen doch mehr brachte es uns noch verſchiedenerlei Ueber⸗ 
eine Ulkſtimmung, die, wie es ſcheint, nirgends raſchungen. Zunächſt die erfreuliche Nachricht, 
in ſchlimmer Weiſe ausgeartet iſt. Mehr und daß Regierungsrat Dr. G. Reide ſeitens des 
Er Ei 1 25 die ehe: zu] Trägers der Krone als zweiter Bürger 
ei Karneval, denn von Jahr zu Jahr [meiſter Berlins beſtätigt wurde. Damit ift 
buchen Häufiger Masten im Gewühl auf und lendlic 11 Ole ze 
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fehll's nicht an tauſenderlei Abzeichen ulkiger Art 


Sonntag, den A. Januar 1905. 


Thorner 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech-Anſchluf Nr. 46. 


„Ich habe ernſtlich] b 


zigſtes Lebensjahr erreicht — und daß er nicht 


endlich die Kluft überbrückt worden, die ſeit! Hülſen am Platze fein. Man wußte ſchon 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 5 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen ⸗ Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Taden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Mitteilung ſeiner Erfahrungen in Genf, die er 
mit Ausrufen bitterſten Schmerzes und tiefſten 
Abſcheues entgegennahm. Prinz Max ſchiebt 
die Hauptſchuld an dem ehelichen 
Zerwürfnis des kronprinzlichen 
Paares dem Erzherzog Leopold Fer⸗ 
dinand zu, der, obwohl freieſten Anſchauungen 
huldigend, es doch verſtanden habe, ſich am 
ſächſiſchen Hofe beliebt zu machen, ſodaß ihm 
der Kronprinz vertrauensvollſte Freundſchaft 
entgegengebracht habe. Wahrhaft rührende Sorge 
äußerte der Prinz um feinen Vater, den König 
Georg, und die Königin Karola. Von ſeinem 
Bruder, dem Kronprinzen, ſagte er: „Kann er 
nun wohl noch König werden? Sachſen ver⸗ 
langt doch eine Königin. Die Kronprinzeſſin 
ſchien dazu angethan, das Band zwiſchen dem 
Volke und dem Königshauſe noch inniger zu 
knüpfen“. 

Von einer Fahrt des Prinzen Max nach 
Genf kann alſo vorläufig wegen der Erkrankung 
des prinzlichen Prieſters gar nicht die Rede 
ſein. Dadurch gewinnt die Annahme an 
Wahrſcheinlichkeit, daß der Papſt bloß der 
Form wegen den Gedanken eines Verſöhnungs⸗ 
verſuches angeregt hat. 


Deutſches Reich. 

Der Kronprinz wird ſich nach der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, einer vor mehreren Wochen 
ergangenen Einladung des Kaiſers Nikolaus 
folgend, Mitte dieſes Monats zu einem 
Beſuche am ruſſiſchen Hofe nach St. Peters⸗ 


Magen nicht recht funktioniert, ſo ſind mehrfach 
Schwächezuſtände hervorgerufen worden. Die 
Funktionen der Lunge ſind jedoch in keiner Weiſe 
beeinträchtigt, ſodaß ernſte Beſorgniſſe durchaus 
nicht gerechtfertigt ſind. Die in mehreren aus⸗ 
wärtigen Zeitungen erwähnten Herzaffektionen ſind 
auf ein altes Leiden zurückzuführen, welches 


treten iſt. 

Die ſtürmiſchen Verhandlungen 
im Reichstage aus Anlaß des Antrages 
Kardorff zum Zolltarifgeſetz hat Profeſſor 
Laband unter dem Titel „Parlamentariſche 
Rechtsfragen“ in der neueſten Nummer der 
„Deutſchen Juriſten⸗Zeitung“ zum Gegenſtande 
objektiver Nachprüfungen gemacht. Laband läßt 
ſich über alle wichtigen Punkte, die den Gegen⸗ 
ſtand des Zankapfels bildeten, kritiſch aus, ſo 
über die formelle Kraft der Geſchäftsordnung und 
die Auslegung derſelben, die Leitung der Ver⸗ 
handlungen im Reichstage, die Grundſätze, die 
bei der Stellung der Anträge in Frage kommen, 
die Redeordnung und die Redezeit, den Antrag 
Aichbichler, die Vorſchriſten über die Prüfung 
der Reichstagsgeſchäfte, und endlich über die Zu⸗ 
läſſigkeit des Antrags Kardorff und die En⸗bloc⸗ 
Annahme des Zolltarifs. Zu dem letzten 
Punkte äußert ſich Laband in unzweideuriger 
Weile, daß zwar als formell verfaſſungswidrig 
der Antrag Kardorff nicht anzuſehen iſt, daß es 
aber keinem Zweifel unterliegen könne, daß er 
geſchäftsordnungswidrig geweſen 


Präzedenzfall bildet, wenn wieder eine ent⸗ 


Kommandierenden Ge⸗ 
nerale fand geſtern abend im Berliner Schloſſe 
eine Tafel ſtatt, zu welcher die in Berlin an⸗ 
weſenden Prinzen und die Kommandeure der 
Leibregimenter geladen waren. 

Ueber den Geſundheitszuſtand 
des Königs Georg von Sachſen waren 
in den letzten Tagen, beſonders in der aus⸗ 
wärtigen Preſſe beunruhigende Mitteilungen ent⸗ 
halten. Wie die „Dresd. N. N.“ jedoch von 
maßgebender Stelle erfahren, giebt das gegen⸗ 
wärtige Befinden des Königs zu Be 
fürchtungen keinen Anlaß. Der König 
hat ſich infolge einer Erkältung eine ſtarke 
Influenza zugezogen, die allerdings infolge der 
ſtarken ſeeliſchen Erregung der letzten Wochen und 
auch infolge des hohen Alters des Patienten 
immerhin ernſt genommen werden muß. Da auch der 


will. 8 
Die Antiſemiten und die Reichs⸗ 
tagswahlen. Noch ſechs Monate treunen uns 


Parteien kann noch keine Rede ſein, geſchweige 
denn von einer Abwägung der Wahlchancen im 
allgemeinen. Wohl aber iſt man ſchon heute in 
der Lage, einzelne Momente in der Wahlbe⸗ 
wegung einer Betrachtung zu unterziehen. Eine 
große Rührigkeit entfalten die Antiſemiten. Mit 
der Aufſtellung von Kandidaturen ſind ſie ſchon 
ziemlich weit gediehen. 
haben ſie Dt. Krone in Angriff genommen. 
Der bisherige Inhader des Mandats, ZAbg. 
Gamp, hat bekanntlich für die Zolltariſvorlage 
geſtimmt, aber auch der antiſemitiſche Kandidat 
ein Lehrer Berg, ein Schützling des Herrn 
Bruhn von der „Staatsbürgerzeitung“, iſt ein 


langem zwiſchen Hof und Stadt beſtanden und ſeit längeren Zeit, daß Graf Hochberg 
die manch' peinliche Erörterungen hervorgerufen.] „gehen“ werde, aber daß dies jo plötzlich erfolgte, 
An gewiſſen Strömungen, um beſagte Beſtäti⸗[ohne die üblichen Einleitungen und deren 
gung Dr. Reicke's zu verhindern, hat es nicht] Zeitungsveröffentlichungen von „Arbeitsüber⸗ 
gefehlt, glücklicherweiſe waren fie ohne Erfolg laſtung“ und „Ermüdung“ und „körperlichem 
Man darf annehmen, daß der neue Bürgermeiſter Unbehagen“, oder wie ſonſt die ſchönen Um⸗ 
der rechte Mann für die rechte Stelle iſt. Ein ſſchrelbungen heißen, das ahnte man doch nicht. 
kerniger Oſtpreuße, mit vornehmer literariſcher[ Als noch Geheimrat Pierſon feine für das An- 
Begabung von feinem künſtleriſchen Empfinden ſehen unſerer Königlichen Bühnen nicht allzu 
trat er als Schriftführer dez Goethebundes ener förderſame Tätigkeit ausübte, da ſagte man ber 
giſch gegen das die Freiheit der Wiſſenſchaft, Kunſt reits: „Geht Hochberg, fo geht auch Pierſon, 
und Literatur bedrohende lex Heinze auf undſ und geht Pierſon, dann geht Hochberg;“ nun, 
zog fh dadurch die Feindſchaſt verſchiedener] Pierſon ging voran, in jenes Reich, aus dem 
einflußreicher Perſönlichkeiten zu; fie ſollen es kein Wanderer wiederkeht, und man hörte damals 
denn auch zustande gebracht haben, daß Dr.] — wo nicht gerad’ die liebenswürdigſten Gerüchte 
Reicke, der damals als Konſiſtorialrat dem über den von höchſter Macht Abgerufenen aufs 
brandenburgiſchen Konſiſtorium angehörte, nach] tauchten daß Graf Hochberg ſein Ent⸗ 
Königsberg verſetzt werden ſollte, gegen welche laſſungsgeſuch eingereicht, der Kaiſer dasſelbe 
„Maß regelung“ ſich aber der Betroffene fo ent⸗aber „bis auf weiteres“ zurückgeſchoben 
ſchieden auflehnte, daß bei dieſer Partie ſeinef hätte. Darauf wurde alles ſtill, jedoch 
Widerſacher verloren, und Dr. Reicke auf! ſickerte vor kurzem durch, daß der Intendant 
Veranlaſſung des Reichskanzlers in das Reichs⸗ recht „wackelig“ ſtände und ſich gegen ihn eine 
verſicherungsamt berufen wurde. Was den neuen ſcharfe Gegenſtrömung in der Hofgeſellſchaft be- 
Bürgermeiſter neben anderen Eigenſchaften aus merkbar mache; Aeußerungen ſehr hochſtehender 
zeichnet, iſt, daß er nicht im Aktenſtaub alt und] Damen und Herren, „daß man feine Töchter 
grau geworden — er hat noch nicht ſein vier-] nicht mehr ins Opernhaus und Schauſpielhaus 
ſchicken könne, wenn „ſolche Stücke“ gegeben 
würden“, wurden weitergetragen, und auch von 
größeren Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem 
Miniſterium des Königlichen Hauſes und der 
General⸗Intendantur verlautete allerlei. Unter 
„ſolchen Stücken“ waren das von Strauß kom⸗ 
ponierte und von Wolzogen verfaßte Singge⸗ 


„verſchwiſtert und verſchwägert“ iſt mit dieſer 
oder jener Clicque in unſerem Roten Haufe. 
„Und ſo'n Mann könn'n wir gebrauchen“, meint 
der Berliner. 

Die gleiche Meinung dürſte auch gegenüber 
unſerem neuen Intendanten Georg von 


* 


iſt, und daß er einen höch ſt bedenklichen 


dicht „Feuersnot“, das allerdings einen brenz⸗ N 


jedoch bisher in ernſter Weiſe nicht hervorge⸗ 


ſchloſſene Majorität die Minorität mundtot machen 


von den Reichstagswahlen, von einem Auſmarſch der 


In Weſtpreußen 
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nhänger der „mittleren Linie“, und da auch die 
ed mit einer ei zenen Kandidatur hervor⸗ 
treten werden, iſt der Ausgang des Wahlkampfes 
durchaus unſicher. Auch für Schlochau⸗Flatow 
wird von antiſemitiſcher Seite eine Kandidatur 
geplant. Ahlwardt hat feinen „angeſtammten 
Wahlkreis Friedeberg⸗ Arnswalde dem mandats⸗ 
lüſternen Herrn Bruhn großmütig abgetreten 
(was mag da hinter den Kouliſſen ſich abgeſpielt 
haben!) und ſich in Neuſtettin aufgeſtellt. Dieſer 
Wahlkreis iſt allerdings auch antiſemitiſch durch⸗ 
ſeucht. Ahlwardt war dort 1893 gewählt, 
lehnte aber, da zugleich in Arnswalde gewählt, 
ab, worauf Profeſſor Paul Förſter das 
Mandat eroberte, das ihm 1898 von den Kon⸗ 
ſervativen entriſſen wurde. In einem anderen 
pommerſchen Wahlkreiſe, Pyritz⸗Saatzig, der bisher 
durch die Führer des Bundes der Landwirte 


Plötz und Freiherrn von Wangenheim, vertreten 


wurde, debütiert der Paſtor Kröſell mit einer 
Sonderkandidatur. Hoffentlich wird nicht er, 
ſondern der freiſinnige Kandidat mit dem konſer⸗ 
vativen in die Stichwahl gelangen. 

Ueber die Erneuerung des deutſch⸗ 
italieniſchen Handelsvertrages wird 
der offiztöſen „Südd. Reichskorr.“ aus Berlin 
geſchrieben: „Für Sachkundige iſt es niemals 
zweifelhaft geweſen und kürzlich in Italien aus 
berufenſtem Munde anerkannt worden, daß die 
Erneuerung des deutſch⸗italieniſchen Handelever⸗ 
trages ſich ohne ernſtere Schwierigkeiten voll⸗ 


beachtenswertes Beiſpiel dafür, wie leicht der⸗ 
artige zollpolitiſche Maßnahmen zum Schaden 
des wirtſchaftlich ſtärkeren Landes ausſchlagen 
können. : 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Ueber den Abſchluß des öfter 
reichiſch - ungariſchen Ausgleichs 
äußerte der ungariſche Miniſterpräſident v. Szell 
zu einer Abordnung der liberalen Partei: „Ich 
komme ſoeben aus der Schlacht; an mir klebt 
noch der Staub des Kampffeldes. Erſt vor 
wenigen Stunden hat der große Kampf, die 
große Arbeit den Abſchluß gefunden. Es giebt 
jedoch in dieſem Kampfe keinen Sieg und keine 
Niederlage. Und doch hat es in dieſem Kampfe 
einen Sieger gegeben. Sieger iſt der Gedanke 
geblieben, daß zwei Staaten, die wie Ungarn und 
Oeſterreich durch Gemeinſamkeit des Herrſchers 
und durch unlösliche Bande verknüpft ſind, richtig 
handeln, wenn ſie beſtrebt ſind, auch die wirt⸗ 
ſchaftliche Gemeinſamkeit aufrecht zu erhalten, 
indem ſie mit Berückſichtigung ihrer wechſelſeitigen 
Intereſſen ſich verſtändigen und eine billige Aus⸗ 
gleichung dieſer Intereſſen verſuchen.“ (Lebhaſter 
Beifall.) — Ueber den Inhalt des A b⸗ 
kommens teilt die „Voſſ. Zig.“ mit: „Die 
Agrarzölle bewegen ſich in paritätiſcher Steigerung 
zur Steigerung deutſcher Agrarzölle. Für mehrere 


iehen wird. Die verhältnismäßige Leichtigkeit wichtige Induſtriezweige ift eine erhebliche Erhöhung 
5 e en Unterhandlungen beruht] der Zölle beſchloſſen. Der Tiroler Getreidezoll wird 


darauf, daß der gegebene Status der wechſel⸗ 
feitigen handelspolitiſchen Bedürfniſſe beider 
Länder einen geatten Ausgleich begünſtigt. 
Ganz anders lautet eine Mitteilung der „Voſſ 
Ztg.“ aus Rom. Ein Mitglied der Regierung 
erklärte, Italien ſei für ein Duell auf dem 
Boden der Handelsverträge beſtens gerüſtet. Den 
Forderungen der Kontrahenten werde es die 
ſeinigen entgegenſtellen, die in der Notwendigkeit 
beſſeren Schutzes für die beginnende Induſtrie⸗ 
Entwickelung ihre Begründung haben. Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich haben keine Erleichterung 
ihrer gewerblichen Ausfuhr zu erwarten, um ſo 
weniger, als das dortige Truſtweſen entſprechende 
Gegenmaßregeln Italiens, das keine Truſts kenne, 
berausfordere. Auch eine Erhöhung der Ein- 
gangszölle auf italieniſche Bodenerzeugniſſe werde 
man nicht hinnehmen. 

Im Zollkrieg leben wir mit Haiti, 
weil die dortige Regierung die Meiſtbegünſtigung 
entzogen hat. Ueber die Wirkungen dieſes Zoll⸗ 
krieges ſchreibt der Jahresberſcht der Hamburger 
Handelskammer: „Der Zollkrieg mit Haiti 
dauert fort, und zwar anſcheinend ohne dem 
hattianiſchen Export in Kaffee, Kakao und Blau⸗ 
holz weſentliche Schwierigkeiten zu bereiten, 
während auf deutſcher Seite beſonders der 
Handel in Farbholz und die Fabrikation von 
Farbholz⸗Extratlen baburch ſchweren Schaden 
leidet, daß das Farbholz nach Frankreich 
geht, dort zu Extrakt verarbeitet und letzterer 
dann nach Deutſchland eingeführt wird. Auch 
der hieſige Kaffeehandel wird dadurch geſchädigt, 
daß ſich der Handel in haitianiſchem Kaffee ſo 
aut wie ganz von Hamburg fort und nach 
Havre hingewandt hat. Daß derartige Ver- 
änderungen in den Hauptausfuhrartikeln des 
Landes nicht ohne ſchädigende Rückwirkung auf 
den deutſchen Export nach Haiti bleiben konnten, 
iſt nur natütlich.“ — Dieſer Verlauf bildet ein 
.. —.—— . — 
lichen Kernpunkt hatte, und Wildenbruchs „König 
Laurin“ mit einigen freien Szenen und unver— 
hüllten Worten gemeint. An einem der letzten 
Sonntage nun wohnte die Kaiſerin mit ihren 
Söhnen einer Vorſtellung des „König Laurin“ 
bei, und man erzählt ſich, daß die hohe Frau 
wenig erbaut geweſen ſein ſoll von einzelnen 
ſchwül⸗ſinulichen Teilen des Dramas und daß 
ſie mit den Prinzen das Theater nach jener 
Stelle, in welcher Theodo:a ihren kaiſerlichen 
Geliebten durch ihte körperlichen Reize von 
neuem zu betören ſucht, verlaſſen habe, nicht 
ohne eine entſchiedene Meinungsäußerung zuvor. „O 
Jerum, Jerum, jerum, o quae mutatio rerum“, — 
ſo mag vielleicht Graf Hochberg gedacht haben, 
er, der einſt Vorſitzender des „Männerbundes zur 
Bekämpfung der Unſittlichkeit“ geweſen! 

Faſt ſechzehn Jahre hindurch hatte Graf 
Hochberg die Leitung unſerer Königlichen 
Theater in Händen. Nach redlichſtem Bemühen 
ſuchte er feinen Pflichten gerecht zu werden. Er 
ſelbſt, der verſtändnisvolle und begabte Muſik⸗ 
freund, hatte ſich gewiß zuerſt hohe künſtleriſche 
Ziele geſteckt, und wenn er fie nicht immer er- 
reichte, ſo trug er nicht die Schuld allein daran: 
es kann niemand über ſeinen eigenen Schatten 
ſpringen, und bei Hofbühnen giebt es noch mehr 
Schatten, als wie den des Intendanten! Wa 


ſonals, das ſich ſeiner ſtets dankbar erinnern 
wird. 3 


1906 aufgehoben. 
künftig in Oeſterreich ſteuerfrei. 
wird auf 10 Jahre abgeſchloſſen.“ 
Den Handelsvertrag mit Oeſter⸗ 
reich ⸗ Ungarn hat Bulgarien ge 


kündigt. 
Afrika. 

Zur Lage in Marokko. Nach einer 
Laffanmeldung verſammelte der Sultan von 
Marokko die Notabeln von Fez und verſprach 
ihnen, die Beziehungen zu den Chriſten 
abzubrechen und ſeine Irrtümer abzuſchwören. 
Sein alleiniger Zweck ſei die Auftechterhaltung 
des Islams. Die unverzügliche Entlaſſung aller 
europäiſchen Beamten, ſowie die Rückkehr zu 
einer ſcharf reaktionären Politik gilt als bevor⸗ 
ſtehend, gleichwohl iſt die Lage des Sultans noch 
äußerſt gefährlich. — Unter Dampf liegt in 
Toulon eine franzöſiſche Flotte, um, 
wenn nötig, ſofort nach Marokko abzugehen. 
Das Geſchwader umfaßt die Linienſchiffe „Saint 


Die ungariſchen Renten ſind 
Der Ausgleich 


Louis“, „Charlemagne“ und „Gaulois“, ſowie 
die Kreuzer „Chanzy und „Livois“ Die 
Schiffe ergänzen bereits ihre Vorräte von Lebens⸗ 
mitteln, Kohlen und Munitit — Der 


ſpaniſche Kreuzer „Infanta Iſabel“ 
iſt in Tanger eingetroffen; der Kommandant 
des ſelben ha hen Geſandten de Cologan 
die Inſtruktionen ſeiner Regierung überbracht. 
Der Gouverneur von Tanger hat ſämtlichen 
Kabylenhäuptlingen erklärt, daß fie für 
die Sicherheit der Wege in ihren Bezirken ver⸗ 
antwortlich ſeien. — Aus Tanger wird ferner 
gemeldet, daß der Bruder des Sultans, 
Mullah Mohammed mit dem Beinamen „der 
Einäugige“, der bisher gefangen gehalten 
war, auf Befehl des Sultans freigelaſſen 
und in Rang und Würden wieder eingeſetzt 
worden ift. Eine andere Nachricht ſagt, der 


dem ſpa 
dem spar 


„Prätendent“ habe geäußert, er kämpfe nicht, 


Daß der Kaiſer ein offenes Wort liebt 
und gern ſich in Erörterungen einläßt, die aller⸗ 
hand Meinungsverſchiedenheiten in ſich bergen, 
bewies er von neuem bei ſeinem kürzlichen Zu⸗ 
ſammenſein mit jenen Künſtlern, Baumeiſtern 
Technikern, die an der Um⸗ und Neugeſtaltung 
des Weißen Saales tätig geweſen und die er um 
ſich verſammelt hatte, um ihnen an der Stätte 
ihres Wickens feinen Dank auszuſprechen. Alle, 
die an jenem Abend dem Herrſcher nahe geweſen, 
rühmen ſeine perſönliche Liebenswürdigkeit, ſein 
herzliches Sichgeben, ſeine erſtaunliche Elaſtizität. 
Der Kaiſer führte ſelbſt die Herren durch den 
Weißen Saal und die angrenzenden Räumlich⸗ 
keiten, ſeine Begleiter auf alles Neue und Eigen⸗ 
artige aufmeikſam machend, beſonders auch auf 
höchſtoriginelle elektriſche Lichtwirkungen, die ſtatt 
der Kronenleuchter durch lange Linien zahlloser 
unſichtbarer winziger Glasbirnen erzielt werden 
und namentlich auch den Deckengemälden eine 
volle Wirkung ermöglichen. Glänzend zeigt 
ſich jetzt der Weiße Saal mit feinem hochge⸗ 
ſpannten goldverzierten Tonnengewölbe, den 
blendenden Marmorwänden. den bronzenen 
Trophäenrelies, den in Niſchen aufgeſtellten 
Marmorfiguren der preußiſchen Herrſcher. Nach⸗ 
dem ſich die Kaiſerin mit ihren Damen verab⸗ 
ſchiedet, blieb der Kaiſer mit den Herren noch 
lange Zeit im behaglichen Niederländ'ſchen Gemach 
vereint; kalte Speiſen, Rot⸗ und Weißweine wie 
Champagner, ſpäter Münchener und Pilſener 
Bier, ſowie Zigarren wurden herumgereicht, und 
es herrſchte nichts von etikettehafter Stimmung. 
Der Kaiſer war ſehr lebhaft und angeregt und 
zeigte ſich uber alle die Oeffentlichkeit intereſſierenden 
Dinge — auch über die Kritiker⸗Zeitungsfehden 
— ganz genau unterrichtet; erſt um halb zwei 
Uhr nachts erhob er ſich und verließ mit ſeinen 
drei älteſten Söhnen den geſelligen Kreis. 


8 
um den Thron von Marokko in Beſitz zu 
nehmen. — Ueber das Verhältnis 


Deutſchlands zu Marokko wird an maß⸗ 
gebender Stelle in Berlin, wie der „Schleſ. 
Ztg.“ offiziös geſchrieben wird, folgende Auf⸗ 
im 
eigentlichen Sinne hat Deutſchland in Marokko 
allerdings nicht. Aber da Deutſchland in Marokko 
wirtſchaftliche Iatereffen zu vertreten hat, ergiebt 
ſich ganz von ſelbſt, daß Deutſchland nicht in 
Aufrollung der 
marokkaniſchen Frage ganz bei Seite zu ſtehen.“ 
—————ů——————— — CE 


faſſung vertreten. „Politiſche Intereſſen 


der Lage iſt, bei einer 


Provinzielles. 


Brieſen, 2. Januar. Auch ein Jubi⸗ 
läum. Das Jubiläum ſeiner 25 jährigen Vater⸗ 
ſchaft kann Herr Poſtſchaffner Schmidt in Brieſen 
begehen, dem am Mittwoch das 2 5. Kind ge⸗ 


boren wurde. 
Strasburg, 2. Januar. 


Zuſammenkünfte ſtatt, 


Bibel vorleſen und beſprechen. 


Marienburg, 2. Januar. Mittels Ein⸗ 


bruchs ſind aus dem Keller des dem Kaufmann 
Citron gehörigen abgebrannten Hauſes, Hohe 
Lauben, mehrere wertvolle Gegenſtände geſtohlen 
Dieſe Sachen wurden bei den Arbeitern 
Die Unterſuchung gegen 
dieſelben iſt eingeleitet. — Der Schaden, den 
die Stürme in der Weihnachtsnacht verurſacht 
haben, iſt erheblich überſchätzt worden. Er belrägt 


worden. 
R. und Sch. gefunden. 


nach der „Nog.⸗Ztg.“ höchſtens 50 000 Maik. 
Elbing, 2. Januar. 


hörig) übernommen. 

Elbing, 2. Januar. Der kgl. Fiſchmeiſter 
Bruno Steckel wollte geſtern mittag ein Gewehr 
verpacken, um es nach Stutthof zu verſenden. Er 
hatte aber überſehen, daß das Gewehr noch ge⸗ 
laden war. Bei einer unvorſichtigen Hautierung 
ging der Schuß los und tödlich ge 
troffen ſank Steckel um. Er verſtarb 
in Gegenwart ſeiner Frau und Kinder als Opfer 
eines bedauerlichen Irrtums. — Der um 10½ 
Uhr vormittags von Königsberg in Elbing fällige 
Perſonenzug erlitt Donnerstag in 
Mühlhauſen eine größere Verſpätung, weil 
der Gepäckwagen ſchadhaft geworden war und 
ausgeſetzt werden mußte. 8 

Danzig, 2. Januar. Herr Geh. Oberregie⸗ 
rungsrat und Vortragender Rat im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten Juſt und zwei andere 
Miniſterialräte treffen heute abend hier ein, um 
der morgen beim Oberpräſidium ſtattfindenden 
Wegebaukonferenz beizuwohnen. — Herr 
Regierungspräſident v. Holwede, welcher in⸗ 
foige ſeiner Verſetzung nach Breslau feine 
hieſigen Amtsgeſchäfte mit dem 31. Dezember 
niedergelegt hat, verabſchiedete ſich Mittwoch vor⸗ 
mittags im großen Sitzungsſaale von den Mit⸗ 
aliedern und Beamten der königl. Regierung. — 
Unſer neuer Regierungspräſident Herr v. Jarotzky 
wird am 7. d., mittags 12 Uhr, durch Herrn 
Oberpräſidenten Delbrück in das hieſige Regierungs⸗ 
Kollegium eingeführt werden. 

Goldap, 2. Jauuar. Aus Anlaß einer 
Wette unterzog ſich am Montag der Gutsbe⸗ 
figer Schlemminger in Skötſchen der Aufgabe, 
50 Scheffel Hafer in einer Stunde auszudreſchen, 
was von anderer Seite entſchieden in Zweifel 
gezogen war. Herr Sch. gewann glänzend, in⸗ 
dem er innerhalb einer Stunde, anfangs mit 8, 
ſpäter mit 6 Pferden, 54 Scheffel Hafer ausdroſch 
und 45 Scheffel davon auf einer Putzmaſchine auch 
noch reinigte. ! 

paßießen, 2. Januar. Ein hieſiger Beſitzer 
traf im Gaſthauſe einen Mann, der ſich ihm als 
Arbeiter beim „Maſchinen“ des Getreides anbot. 
Als ſich beide genügend geſtärkt hatten, wurde 
heimgeſahren. Zu Haufe wurde, wie die „Tilſiter 
Zeitung“ ſchreibt, ein Lager bereitet und ihm als 
Decke der Reiſepelz gegeben. Am Morgen waren 
Freund und Pelz verſchwunden! 

Braunsberg, 2. Januar. Profeſſor Dr. 
Dittrich von der theologiſchen Fakultät des 
Lyceums Hoſianum hat den Ruf an die neu er⸗ 
richtete katholiſch⸗theologiſche Fakultät in Straß⸗ 
burg i. Elſ. abgelehnt. 

Klein⸗Ratz, 2. Jaruar. Frau Martha 
Kuehn, Inhaberin von Fahrrädern und haus⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen in Inſterburg, hat auf 
Grund der Zeitungsnachrichten die am 27. d. 
Mts. bei Adlershorſt augefundene Leiche als die 
ihres Mannes bezeichnet. Derſelbe iſt nach ihrer 
Angabe ſeit 4 Wochen verſchwunden. Dienstag 
hat man am Fundorte der Leiche auch den 


Aim 


Revolver gefunden, mit dem er ſich zweifellos ſelbſt 


erſchoſſen hat. 

Königsberg, 2. Januar. Vor 1¼ 
verſchwand in Liedersdorf der Beſitzer 
Dieſter. Alle Nachſorſchungen blieben erfolglos. 


Man nahm ſchließlich an, daß er im Zehlaubruche 


Seit einiger Zeit 
finden in der Anſiedelungsgemeinde Karbowo, 
beſonders in Familien ruſſiſcher Rückwanderer 
und maſuriſcher Anſtedler, ſehr häufige religiöſe 
in denen meiſt 
Leute, die nur notdürftig leſen gelernt haben, 
öfters auch alte Frauen, Abſchnitte aus der 
Dieſe Zuſammen⸗ 
künfte haben bereits ein Opfer gefordert. Der 
Anſiedler Cerulla verfiel vor einigen Tagen in 
religiöſen Wahnſinn und wurde vorläufig 
im Kreiskrankenhauſe zu Strasburg untergebracht. 


Die Patenſtelle 
hat der Kaiſer bei dem ſiebenten Sohne des 
Arbeiters Müller in Kickelhof (zu Cadinen ge⸗ 


Geſtern fand man die Leiche 
2 im Schutzbezirke Liedersdorf der 
Königlichen Forſt Gauleden an einem Baume 
hängen. Zweifellos liegt Selbſemord vor. — 


verunglückt ſei. 
des Vermißten 


Der „Königsberger Volkszeitung“ zufolge findet 
hier am Sonnabend, den 3. Januar, vor der 
Strafkammer der Stöcker Prozeß ſtatt. 
Redakteur Noske iſt als Angeklagter dom 
perſönlichen Erſcheinen nicht entbunden. Er 
muß aus Chemnitz hierher zum Termin 
kommen. 

Bromberg. 2. Januar. Der von hier vor 
drei Wochen mit einer großen Schuldenlaſt ent⸗ 
flohene Maurermeiſter Hermann Benske hat ſich 
auch der Wechſelfälſchung in mehreren 
Fällen ſchuldig gemacht, indem er unter die von 
ihm ausgeſtellten Wechfſel die Namen von 
Perſonen ſetzte, die von einer derartigen Aus⸗ 
ſtellung keine Ahnung hatten. Außer der Unter⸗ 
ſchrift ſeines eigenen Vaters, ſerner eines nahen 
Verwandten in Gera hat er die Unterſchriſten 
mehrerer hieſiger größerer Geſchäftsleute fälſchlich 
angefertigt. EN 

Bromberg, 2. Januar. Seine Wieder- 
wahl zum Stadtrat hat Herr Ca Wenzel 
abgelehnt; es iſt alſo eine Neuwahl vorzunehmen. 
Ueber die Kandidatenfrage werden die Stadtver⸗ 
ordneten ſich magen in einer vertraulichen Be⸗ 
ſprechung ſchlüſſig werden. Außerdem gilt dieſe 
Beſprechung der Bildung des Bureaus. 

Schmiegel, 2. Januar. Der Fleiſchermeiſter 
Emil Vogt von hier, Altmeiſter der Schmiegeler 
Fleiſcherinnung, hatte ſich kurz vor den Feiertagen 
an einem Arm eine kleine Wunde zugezogen, der 
er anfangs nicht die nötige Beachtung geſchenkt 
hat. Erjt als ſich erhebliche Schmerzen einſtellten, 
wurde ein Arzt zu Rale gezogen, der Blut⸗ 
vergiftung feſtſtellte. Trotz mehrerer opera⸗ 
tiver Eingriffe verſtarb der Bedauernswerte 
bereits am dritten Tage an Blutvergiftung. V. 
hinterläßt eine Wittwe mit acht noch kleinen 
Kindern. * 
Oſtrowo, 2. Januar. Am Sylveſterabend 
brach in der mit Waren reich gefüllten Scheune 
des Kaufmanns Skutecki hierſelbſt Feuer aus, 
welches in kurzer Zeit einen Schaden von 10 000 
Mark anrichtete. — In dieſer Woche ſind durch 
Brandſtiftung die Wirtſchaftsgebäude des 
Propſteigehöfts in Siedlemin ein Raub der Flammen 
geworden. 
„ — 


Lokales. 


Thorn, 9. Jannar 
Tägliche Erinnerungen. 
4. Januar 1785. Jakob Ludwig Karl Grimm, Sprach⸗ 
forſcher, geb. (Hanau). 3 
1786, Der Philoſoph Moſes Mendelsſohn, . 
(Berlin). 
1349. Xaver Gabelsberger, Stenograph, T. 
5. Januar 1762. 
1797 


(München). 

Kaiſerin Eliſabeth von Rußland, +. 

. General Vogel von Faltenitein, geb. 
(Breslau). 

1858. 


Feldmarſchall Graf Radetzly, . Mair 
land). 


— Ordensverleihung. Dem Direktor des 
Progymnaſiums Hache in Löbau iſt der Rote 
Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. N 

— Perjonalien. Herr Profeſſor Georg 
Bordehn, klaſſiſcher Philologe und Germaniſt am 
gl. Gymnaſium in Kulm, iſt zum 1. April an 
das Kgl. Gymnaſium in Graudenz verſetzt. 

— Poſtaliſches. In Ujumbura im 
Deutſch Oſtafrikaniſchen Schutzgebiet iſt eine Poſt⸗ 
anſtalt eingerichtet worden, deren Tätigkeit ſich 
auf die Annahme und Ausgabe von gewöhnlichen 
und eingeſchriebenen Briefſendungen erſtreckt. 

— Keine Taler mehr bei der Reichsbank. 
Die Reichsbank macht bekannt, daß ſie vom 1. 
Januar d. Is. an keine Taler mehr zur Ausgabe 
bringt. 

— Gedenktage im Jahre 1905. Der 3. 
Februar iſt der 50jährige Todestag des Lyrikers 
Auguſt Kopiſch, der 18. Februar der 100jährige 
Todestag des Dichters Gleim. Am 14. März 
ſind 100 Jahre ſeit Klopſtocks Tode ver⸗ 
floſſen. Der 28. April iſt der 50jährige Todes⸗ 
tag von Ludwig Tieck, der 11. Dezember iſt der 
100jährige 9 des franzöſiſchen Kom⸗ 
oniſten Hektor Berlioz. 

15 die Umgeſtaltung der Eiſenbahnver⸗ 
waltungen ſoll ſich in der Weiſe vollziehen, aß 
die Direktionsbezirke Köln, Berlin, Poſen in 
„General⸗Direktionen“ umgewandelt werden, denen 
„Betriebs⸗Direktionen“ unterſtellt find. 

— Aerztliche Standesvertretung. Zu Mit- 
gliedern bezw. Stellvertretern der Aerztekammer 
in der Provinz Weſtpreußen ſind für die Jahre 
1903, 1904 und 1905 gewählt worden: A. im 
negierungsbezuik Danzig a) als Mitglieder: Dr. 
Schuſterus, prakt. Arzt in Danzig, Sanitätsrat 
Dr. Friedländer, prakt. Arzt in Danzig. Dr. Arbeit, 
Kreisarzt in Marienburg, Dr. Lindemann, akt. 
Arzt in Zoppot, Dr. Lisvin, prakt. Aezt in 
Danzig, Dr. Bleyer, prakt. Arzt in Elbing. 
b) als Stellvertreter: Dr. Thun, prakt, Arzt in 
Danzig, Dr. Wagner, prakt. Arzt in Zoppot, 
Dr. Kern, prakt. Arzt in Tiegenhof, Dr. Kranz, 
prakt. Arzt in Elbing, Dr. ue A prakt. 
Arzt in Danzig, Dr. Goldſchmidt, prakt. Arzt in 
B. im Regierungsbezirk Marienwerder 
Sanitätsrat Dr. Wentſcher, 
prakt. Arzt 


Danzig. 
a) als Mitglieder: 
prakt. Arzt in Thorn, Dr. Krauſe, 


ea u a TBB da Daten = a EAN 


in Strasburg, Sanitätsrat Dr. Großfuß, prakt. 
Arzt in Culmſee, Dr. Kaſten, Kreisarzt in 
f Arzt in 
in 


Marienwerder, Dr. Schröder, prakt. 
Riefenburg, Dr. Schondorff, prakt. Arzt 
Braudenz, b) als Stellvertreter: Sanitätsrat 
De. Meyer, prakt. Arzt in Thorn, Dr. 
Melter, prakt. Arzt in Graudenz, Dr. Hahn, 
rat. Arzt in Garnſee, Sanitätsrat Dr. Win ſel⸗ 
nann, prakt. Arzt in Thorn, Dr. Singmau, 


rakt. Arzt in Graudenz, Dr. Martens, prakt. 


Irzt in Graudenz. 


— Beköſligungsgeld. Füe die erſten ſechs 
Monate des Kalenderjahres 1903 iſt für die 


Zarniſonorte des 17. Armeekorps das niedrige 
zeköſtigungsgeld pro Tag feſtgeſetzt worden auf 
5 Pf. für Gemeine und 44 Pf. ſür Unteroffiziere 
1 Dauzig nebſt Langfuhr und Neufahrwaſſer, 
Narienburg, Marienwerder, Strasburg, Konitz, 
keuſtadt und Schlawe; auf 35 reſp. 45 Pf. in 
kieſenburg und Pr. Stargard; auf 36 reſp. 
6 Pf. in Culm, Dt.⸗Eylau, Soldau und 


horn; auf 37 reſp. 47 Pf. in Graudenz; 


uf 34 reſp. 43 Pf. in Roſenberg; auf 33 reſp. 
2 Pf. in Stolp; auf 33 reſp. 41 Pf. in 
ſſterode. 

— Gegen die Konkurrenz der Militär- 
mflfer hatte der allgemeine deutſche Muſikerver⸗ 
ind beim Reichstage Klage erhoben. Dieſer hat 
e Petition bezüglich der Aufhebung der den 
Rilitärmufifern für ihre geſchäftlichen Reiſen 
irch die ermäßigten Eiſenbahnfahrpreiſe ge- 
ährten Vergünſtigung dem Reichskanzler zur 
erückſichtigung überwieſen. Der Bundesrat 
ſer hat Ende November beſchloſſen, der Petition 
ne Folge zu geben. Wie die „Deutſche 
uſikerztg.“ ſchreibt, hat der Kriegsminiſter auf 
nen Ausſpruch des Kaiſers hingewieſen, „daß, 
ich abgeſehen von dem Spielen zu öffentlichen 
anzvergnügungen, das Tragen der Uniform bei 
fentlichen Ausübung außerdienſtlicher 
kuſiktätigkeiten einzuſchränken und 
1 allgemeinen nur dann zu geſtatten ſei, wenn 
is Muſikkorps geſchloſſen oder mit einem 
amhaften Teile unter Leitung des Dirigenten 
trete.“ Dagegen wolle der Kaiſer dem nicht 
tgegen fein, wenn auch in Zukunft kleineren 
ruppen von Militär⸗Muſikern das Erſcheinen 

Uniform zum Spielen bei Feſten von 
riegervereinen erlaubt werde. Auf eine 
iſchwerde von Zivilmuſikern, daß 7 oder 10 
ompeter des Lauenburgiſchen Feldartillerie⸗ 
egiments Nr. 45 auf dem Eiſe geſpielt haben, 
t aber das Generalkommando des 9. Armee⸗ 
eps näch der „Deulſchen Muſtkerztg⸗“ erwidert. 
dagegen nichts einzuwenden ſei. Das 
Aikaliſche Fachblatt iſt mit Recht der Meinung, 
5 7 Mann kein namhafter Teil des Muſiktorps 
1d. 

ug. Feiertagsende. Die lange Reihe der 
kertage iſt mit dem morgigen ſogenannten 
dhen Neujahr zu Ende. Die zahlreichen Feier⸗ 
id Raſttage boten ein bißchen viel Ruhe für 
Arbeit gewöhnte Menſchen, man iſt froh, daß 
r geregelte Gang des Alltagslebens wieder in 
ne normalen Bahnen gelenkt wird. So viel 
ergnügen und Freude dieſe Feiertage brachten, 

viel Unzufriedenheit wird ſich jetzt geltend 
achen. Feiertage koſten Geld, und die Ebbe in 
n Geldbeuteln bekundet auf das beſte, daß ſich 
les leichter ertragen läßt, als eine Reihe froher 
age. Die Kellner in den Tanz⸗Etabliſſements 
iben dieſe Ebbe am beſten gemerkt. Das „rote 
zeld“ machte ſich beſonders breit, ein ſicheres 
eichen des nahenden Mangels an Ueberfluß. 
e mehr Kupfer in Zahlung gegeben wird, je 
ehr hat ſich das Silber und Nickel verabſchiedet, 

daß auf die frohen Feſte Schmalhaus wohl 
ne Zeit lang Küchenmeister fein wird. Auch 
e verdorbenen Magen machen ſich bemerkbar; 
uchen und Gänſebraten find nicht jedermanns 
ache; fie find nicht verſchmäht worden während 
r Feiertage. Ueberladene Magen und leere 
jeldbeutel gehen Hand in Hand, eine weile 
inrichtung, und letzterer iſt ein billiger Arzt der 
in Magen bald wieder in Ocdnang bringen 
ind. Die Feiertage mit ihren Etatsüber⸗ 
hreitungen haben das finanzielle Gleichgewicht 
för, und in mancher Famile wird ſich dies 
nangenehm bemerkbar machen. Es gehört zu 
im guten Tone, ſich zum Weihnachtsfeſte 
ſtandesgemäß“ zu zeigen; es wurden viele Aus⸗ 
aben gemacht, um dies zu ermöglichen, der 
inkende Bote kommt hinterher, und gar mancher 
Ronat wird nötig fein, um das Gleichgewicht 
n Etat wieder herzustellen. Gar mancher ſchilt 
ch einen Tor, weil er ſich zu den unnötigen 
usgaben verleiten ließ; die Reue verfliegt, und 
n nächſten Jahre werden dieſelben Torheiten 
lieder begangen. Alle Welt atmet erleichtert 
uf, denn dieſer Feiertage Freude war zwar 
roß, nicht minder aber ihre Qual, und jeder⸗ 
lann iſt froh, fein Leben wieder in die alten 
zahnen zurückkehren zu ſehen. 


E Loppernikus⸗verein. Am 5. Januar 
mdet von 8½ Uhr abends ab im Fürſten⸗ 
immer des Artushofes die nächſte Monatsver⸗ 
ammlung ſtatt. 


eben einigen Mitteilungen und Anträgen des 
3orftandes die Wahl eines ordentlichen Mit⸗ 
liedes. In dem um 9 Uhr beginnenden wiſſen⸗ 
chaſtlichen Teile, zu dem die Einführung von 


zäſten, auch von Frauen, erwünſcht iſt, wird 


Auf der Tagesordnung ſteht Stück. 


und Seele“ halten. 
morgen Sonntag abend 8½ Uhr 


deutſchen Juden im Mittelalter. 


— der Verein der deutſchen Uaufleute 
hielt geſtern in ſeinem Vereinslokal „zum Pilſner“ 
feine erſte diesjährige Generalverſammlung 
ab. Nach einigen begrüßenden Worten des ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden, Herrn Röder, gab 
Herr Polzin den Jahresbericht des hieſigen 
Mit 15 Mitgliedern im April 1902 
gegründet, zählt der Verein trotz vielfacher Un- 
feindungen bereits 43 Mitglieder, ein weiteres 
Wachſen des Vereins iſt zu erwarten, ſobald ſich 
die Erkenntnis Bahn bricht, daß der Verein weder 
politiſchen noch religiöfen Beſtrebungen dient und 
im Einverſtändnis mit den Prinzipalen nur auf 
möglichſt gütlichem Wege eine Hebung des Hand⸗ 
Die aus größeren 
Städten übe wieſenen Kollegen teilten mit, wie 
durch den Zuſammenbruch großer Unternehmen 
tauſende von Handlungsgehilfen plötzlich jäh aus 
der vermeintlich ſicheren Exiſtenz heraus vor die 
Notwendigkeit geſtellt ſind, vielfach unter er⸗ 
ſchwerenden Umſtänden, ſich andere Stellung zu 
Lange vor allen anderen Handlungsge⸗ 
hilfenvereinen hat der Verein der deutſchen Kauf⸗ 
leute die Notwendigkeit betont, für den Fall der 
Erkrankung, der Stellenloſigkeit, wie überhaupt 
für alle Notlagen in dem Berufsverein einen Rück⸗ 
halt zu ſchaffen und die Hilfe unabhängig zu 
machen von einem Nachweiſe der Bedürftigkeit. 
Die Einrichtungen, welche der Verein der deutſchen 
Kaufleute geſchaffen, ſind vorbildlich geweſen für 
Der vom 
Verein eingerichtete koſtenfreie Rechtsſchutz iſt von 
keinem einzigen Mitgliede in Anſpruch genommen 
friedlichen Einver⸗ 


Ortsvereins. 


lungsgehilfenſtandes anſtrebt. 


ſuchen. 


die anderen kaufmänniſchen Vereine. 


worden, ein Beweis des 
nehmens zwiſchen Angeſtellten und Chefs, auch 


hatte der Verein im vergangenen Vereinsjahre 


kein ſtellenloſes, unterſtützungspflichtiges Mitglied. 
In der Diskuſſion über die vorzunehmende Vor⸗ 
ſtandswahl erklärte Here Polzin, daß er fein 
Amt niederlegen und auf eine Wiederwahl ver⸗ 
zichten muß, da ſeine freie Zeit, die er dem Verein 
widmen kann, nur kurz bemeſſen iſt und ihn 
hindert, für denſelben jo zu wirken, wie er es 
gern möchte. Das Wahlergebnis war folgendes: 
Erſter Vorſitzender wird der bisherige Schrift⸗ 
führer, zweiter Vorſitzender bleibt Herr Carl 
Röder, Schriftführer wird Herr Hugo Ruſch, 


Kaſſierer Herr Joſef Koſchany, Beiſitzer Herr 


Walter Zernil, zu Reoiſoren werden die Herrei 
Rieſeler und Adam beſtellt. 
Sitzung findet am 14. Jaunar ſtatt. 
Der Landwehrverein 
abend 8 Uhr im kleinen Saale des Schützenhauſes 
ſeine Monatsverſammlung al 

— Der Kriegsveteranen-Derband hält feine 
erſte Monatsverſammlung im ueuen Jahre morgen 
Sonntag, den 4. d. Mis, nachm. 4½ Uhr im 
Vereinslokal „Soldatenheim“ in Mocker ab. 

— der Curnverein hielt geſtern abend bei 
Nicolai ſeine Jahreshauptverſammlung 
ab, die recht gut beſucht war. Der Vorſitzende, 
Herr Profeſſor Boethke, eröffnete gegen 9 Uhr 
die Sitzung und gab einen kurzen Rückblick auf 
die Entwickelung und den Stand der deutſchen 
Turnſache in dem abgelaufenen Jahre 1902. 
Hierauf wurden die Berichte über das vergangene 
Jahr vorgetragen. Darnach zählt der Verein 
113 ſteuernde Mitglieder und 30 Zöglinge. 
Geturnt wurde in 3 Abteilungen, und zwar an 
245 Abenden, im ganzen von 5117 Turnern. 
An 20 Sonntagen fanden Turnſpiele ſtatt. Die 
Vorſtandswahl ergab folgendes Reſultat: Vor⸗ 
ſitzender Herr Profeſſor Boethke, 1. Turnwart 
Herr Kraut, 2. Turnwart Herr Golden 
tern, Kaſſenwart Herr Kittler, Schrietwart 
Herr Pabſt, Zöglingswart Herr John und 
Zeugwart Herr Olkiewicz. Zu Kaſſenprüfern 
wurden die Herren Rechtsanwalt Dr. Stein 
und Rektor Schüler wiedergewählt. Nach 
Beendigung der Jahresverſammlung fand eine 
gemeinſame Weihnachtsfeier ſtatt, bei der 
Knecht Ruprecht jeden der Anweſenden mit 
einem Geſchenk bedachte. Die Feier nahm einen 
ſehr fröhlichen Verlauf und hielt die wackeren 
Jahns jünger bis nach Mitternacht in beſter 
Stimmung zuſammen. 3 

— Anleihe der Gemeinde Mocker. Der 
Kreisausſchuß hat der Gemeinde Mocker 
die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe in 
Höhe von 500000 Mark von der preußiſchen 
Zentralbodenkreditaktiengeſellſchaft zu Berlin er⸗ 
teilt. Das Darlehn iſt mit 3,6 Proz. einſchließlich 
0,1 Proz. Verwaltungskoſten zu verzinſen und 
mit ¼ Proz. und den erſparten Zinſen vom 1. 
Januar 1908 ab zu tilgen. Hiernach iſt dasſelbe 
in 50 ½ Jahren abgetragen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad Kälte. 

— Barometerſtand 27,10 Boll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,13 Meter. 

— Derhaftet wurden 3 Perſonen. 

L Gefunden in der Gerechteſtraße ein Pfund⸗ 


Kleine Chronik. 


Wüſte Sylveſterſchlägerei. In 
der Sylveſternacht kam es in Köln im Auto⸗ 


Herr Rektor Schüler einen Vortrag über „Gehirn 


— Im Litteratur- und Kulturverein ſpricht 
Herr Dr. 
Eppenſtein aus Brieſen über die Geſchichte der 
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matenreſtaurant an der Severinſtraße zu ſcharfen 
Exzeſſen. Kurz nach 2 Uhr entſtand eine wüſte 
Schlägerei die 1½ Stunden andauerte und in 
deren Verlauf das Innere des Lokales vollſtändig 
demoliert wurde. Die Streitenden warfen mit 
Biergläſern, zerbrachen Stühle und ſchlugen der⸗ 
art auf einander los, daß mehrere Berfonen ſchwer 
verletzt wurden und ins Holpital transportiert 
werden mußten. Aufgebote von Schutzleuten 
mußten mit blanker Waffe vorgehen. Auch hier⸗ 
bei wurden mehrere Perſonen verletzt, desgleichen 
trug ein Schutzmann ſchwere Verletzungen am 
Kopſe daron. Erſt gegen 4 Uhr gelang es, die 
drei Hauptraufbolde zu verhaften und dadurch 
dem Skandal ein Ende zu machen. 


an nn 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


„ (Nachdruck verboten.) 
„1905. 


Die Feiertage ſind vorbei! — Wir ſchreiben 1903 
— und kommen nun vernünft'ger Weiſe — allmählich in 
die alten Gleiſe. — Den Chriſtbaum plünderte man 
ſchon, — ach Undank iſt ein ſchnöder Lohn, — das 
mußte nun ſelbſt der erfahren, — für den wir ganz be⸗ 
geiſtert waren. — Die Luſt verhallt, der Glanz erblaßt, 
— und nach der Feſte Ruh' und Raſt — folgt wiederum 


Portier des Hauſes der Humberts und den N 
Ausſchuß des Vereins wohltätiger Frauen ver⸗ 2 
teilen. 
Madrid, 3. Januar. Der Akademiker 
Cotarelo, der der franzöſiſchen Botſchaft den 
Aufenthaltsort Humberts mitgeteilt hatte, hat 
den Akademiker Carillo zum Duell ge⸗ ö 
fordert, weil dieſer die Verweiſung Cotarelos von ö 
der Akademie verlangt habe mit der Begründung, 
daß die Akademie keinen Denunzianten zu ihren 
Mitgliedern zählen dürfe. 
Caracas, 3. Januar. an ir Caſtro 
iſt mit der Verweiſung der venezolaniſchen Streit⸗ 
frage an das Haager Schiedsgericht nicht einver⸗ 
ſtanden und verlangt, daß das Schiedsrichter⸗ 
amt einer der amerikaniſchen Repu⸗ 
bliken übertragen werde. Da aber Präſident 
Rooſevelt das Schiedsrichteramt abgelehnt hat, 
wird dieſes Verlangen Caſtros von dem Felde der 
Möglichkeit verſchwinden. 


Handels-Nachrichten. 


Tele graphiſche Börſen⸗Wepelch⸗ 
Berlin, 3. Januar. Jou feſt. IL Januar 


des Werktags Plage, — das Jahr bringt neue Arbeits-] Ruſſiſche Banknoten 216,10 | 216,30 

tage. — Wir richten unſer Augenmerk — erneut auf] Warſchau 8 Tage 216,— | 216,05 

unſer Tagewerk — und alle Feiertags⸗Int'reſſen — fie | Defterr, Banknoten 85,35 85,40 

find verſunken und vergeſſen! — Zwar ſſt der Kopf noch] Preuß. Konſols 3 pct. 91,75 91,75 

etwas ſchwer — vom Punſchen und dergleichen mehr, — | Preuß. Konſols 3½ pet. 102,20 | 102.20 
vielleicht auch noch von Zahlungsſorgen, — die mit fih | Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,20 | 102,20 
bringt der Neujahrsmorgen. — Jedoch mit etwas innrem | Deutihe Reichsanl. 3 pEt, 91,75 91,75 

Halt — verwindet man die Schmerzen bald, — man | Deutjche N 3¼ pCt. 102,30 | 102,25 

reckt und ſtreckt die müden Glieder — und ſeufzt: Die | Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 p&t. neul. II. 88,60 88,70 N 
Arbeit hat mich wieder! — Wir hoffen viel vom neuen] do. „ 3½ pet. do. 99,.— 99,10 

Jahr, — am Ende kommts, wie's immer war. — Hier | Bofener Pfandbriefe 3 ½ pCt. 99,50 99,50 

tönt die Freude, dort die Klage — und gute giebt's wie 1 1 Ct. 103,40 | 103,10 

böſe Tage; — der alte Haß, der alte Streit“ — erwachen] Boln. Pfandb / Kt. 93,75 99,50 
wieder mit der Zeit, — nur Eins iſt hoffentlich im Hafen, [Türk. 1 %, Ane C. 32,2 32,30 

— der Zolltarif wird endlich ſchlafen. — Im Jahre] Italien. Rente 4 pet. 103,50 103,20 

1903 — geſchieht gewiß noch vielerlei, — von dem wir | Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,60 85,50 

uns nichts träumen ließen, — wir wiſſen nicht, wie Diskonto⸗Komm.⸗Anth exkl. 192,— [ 191,70 

wir's begrüßen. -- Eins kommt gewiß auf's neu in Sicht] Gr. Berl. Strafenbahn-Mltten 200,— | 201,— 

— das iſt das Haager Schiedsgericht, — dieweil Herr | Harpener Bergw.⸗Akt. 170,— | 170,60 
Caſtro drum gebeten, wird es vielleicht zufammentreten, Laurahütte Aktien 214,75 | 214,— 

— Es kommt wohl auch zu dem Entſchluß, — daß Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,— 100 — 
Caſtro etwas zahlen muß, — ſonſt könnte man ſich Leicht | Thorn. Stabt⸗Anleihe 3¼ pCt. —.— —.— 
entſchließen, — dem Helden etwas — vorzuſchießen! — | Weizen: Mai 157,-- | 157,25 i 
Erſt ging man zu Herrn Rooſevelt — und hat es ihm 3 Juli 158,25 | 158,50 
anheimgeſtellt, — der ſprach: Geht ab mit Eurem Zante ! 7 Auguſt —.— —.— 

— Schiedsrichter ſoll ich ſein? — Ich danke. — Viel' 7 loco Newyor! 79 79½ 

Bilder zieh'n an uns vorbei, — wir ſchreiben 1903, — Roggen: Mai 139,— | 139 — | 
nun laßt uns kräftig danach ſtreben — das Jahr recht 5 Juli 140,.— | 139,75 N 
friedlich zu verleben, — und wer uns unſern Frieden 5 Auguſt —.— —.— ! 
bricht, — der kommt vor's Haager Schiedsgericht, — | Spiritus: Loco m. 70 M. St, 42 


Wewfel-Distont 4 pct. Lon bard insfu⸗ 5 pd 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 2. Januar 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


das ſorgt für unſern Frieden weiter — bis zu dem 
nächſten Streit! — Ernſt Heiter. 
ET pP ˙ TTC 


Neuee Nai ten. 


Krefeld, 3. Jauuar. Die in Bonn ver⸗ Battosel-Arnaifkon uſancemäßig vom Käufer an den 
bene, früher in Krefeld wohnhafte Frau Verkäufer vergütet. l 5 
Die nächſte Hermann Franck, geborene Roſenmeyer, hat der] We 1 Hobbuut umd weiß 766-786, r. f 
z eld ihr Vermögen in Höhe von inländiſch bunt 729—766 Gr. 140-105 Mk. 8 
hält Montag 400000 Mark zu wohltätigen Zwecken inländiſch rot 740 — 766 Gr. 144 —148 Mk. 1 


vermacht. Ro age 5 i inländ. grobkörnig 697 — 750 Gr. 123 bis 
5 24 Mk. f f 
Bückeburg, 3. Januar. Auf dem Georgs⸗Gerſte: inländiſch große 638 Gr. 112 Mk. | 
ſchachte bei Stadthagen wurden durch eine tranſito große 550 Gr. 111 Mk. NR 


Erbſen: tranſito weiße 114—116 Mk. 

Bohnen: tranſito Pferde 105 Mk. 

Wicken: tranſito 136 Mk. 

Hafer: inländ. 100 —121 Nes. 

Kleie: Weizen⸗ 7,40 — 8,15 Mk., Roggen 8,00 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. a 

Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig 

Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 

7,85 Mk. inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handeldkammer bericht. 
Bromberg, 2. Januar. 

Weizen 144 —148 Mt. — Roggen, je nach Qualitä: 
116—122 Mk. — Gerfte nach Qualität 116—122 Mt, 
Brauware —,.— Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
140 Met., Kochware 450 —170 Mark. — Hafer 118 bis 
32 Mark. 


Keſſelexploſion 2 Arbeiter getötet und 
mehrere andere verletzt. 

Dresden, 3. Januar. Nach dem heutigen 
Hefbericht über das Befinden des Königs 
Georg zeigte ſich in den letzten Tagen eine vor- 
übergehende Erhöhung der Körper- 
temperatur und vermehrtes Mattig- 
keits gefühl. Vergangene Nacht hat der König 
ruhiger geſchlafen, ſo daß er ſich heute morgen 
etwas kräftiger ſühlte. 

London, 3. Januar. Das „Renterſche 
Bureau“ erfährt, die engliſche Regie ung habe 
dem Negus Menelik die Vorteile eines ge⸗ 
meinſamen Vorgehens zu dem Zwecke, den 
Mullaheinzuſchließen, vorgeſtellt. Zwei 
engliſche Offiziere, Oberſt Rochfort und Haupt- 


Hamburg, 2. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Januar 27 Gd., ver März 27½ Gd., 
per Mai 28 Gd., per September 29 Gd. — Behauptet. 


mann Cobbold, hätten England verlaſſen, um ſich 5 Eule a ep au lolo 49. 
ſſiniſche 5 11 1 etroleum 8 andard white loko 7,05. 
dem abeſſiniſchen Heere anzuſchließen. Es heißt, bei Jause Due Tiesaplt 


der Negus habe den Vorſchlag zwar noch nicht tagsbericht.) Räben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% gen 
angenommen, werde aber zweifellos einwilligen.] dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Man erwartet, daß die engliſchen Offiziere mit] Januar 16,20, per März 16,40, pr. Mat 16,65, ver 
Ras Makonnen in Hacrar zuſammentreffen werden, Kae per Oktober 17,95, per Dezember 18,85. 
von wo aus die abeſſiniſchen Truppen ihren Vor⸗ Magdeburg, 2. Januar, Zuckerbericht. Korn⸗ 
marſch beginnen würden. zucker, 88% ohne Sack 9,00 bis 9,25. Nachprodukte 750% 

London, 3. Imuar. Wie „Daily Tele- ohne Sack 7,07 bis 7,35. Stimmung: Stet. — Priftal 
araph“ aus Gibraltar meldet, verließ der 


zucker I, mit Sack 29,5 7½. Brodraffinade I. ohne Faß 
Bruder des Sultans von Marokko, der 


29, 2¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: —. Roh · 
die königliche Armee befehligt, am 27. Dezember zucker 5 9 en f. a. B. Hamburg per 
Fez, um die Aufſtändiſchen anzugreifen. N 16.10 e Base 1 

Tanger, 3. Januar. Nach den letzten 16,70 Br., —— bez., per Auguſt 17,5 Gb., 17,10 
Meldungen lagert der Prätendent gegen⸗ Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,90 Gd. 18,05 
wärtig auf dem Gebiete von Hiyaind, von wo er] B.. —,— bez. Ruhig. Wochenumſatz 100 000 Ztr. für 
Briefe an die benachbarten Stämme fandte, um del Wochen. N 
ſie für ſich zu gewinnen. — Die Mauern von 
Fez werden jetzt mit Geſchützen verſehen. Von 
den Aufſtändiſchen ift bisher kein Vorſtoß auf die 
Stadt gemacht worden; ſie ſcheinen nicht geneigt, 
obwohl fie über genügende Streitkräfte verfügen, 
auf mehrere Tage ihre Dörfer zu verlaſſen und 
ſich im Felde zu verproviantieren. In der Stadt 
Bez herrſcht nach wie vor Ruhe, aber der hohe 
Preis der Lebensmittel erhöht die Unzufriedenheit 
der Bevölkerung. 

Madrid, 3. Januar. Der „Heraldo“ ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben des Akademikers 
Cotarelo, in dem er ſich als den Urheber 
des Schreibens an die franzöſiſche Botſchaft be⸗ 
kennt, in dem die Wohnung der Familie 
Humbert mitgeteilt wurde. Cotarelo erklärt in 
dem Schreiben, er werde die Belohnung von 
25 000 Franks am die ſpaniſchen Poliziſten, den 


4 


Weltausftellung Paris 1200 „Grand prix". 


weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen = Chees der 
NO) Gebrüder 


K. & C. Popoff 
in Moskau 


Lieferant mehrerer europä- 
iſcher Höfe. . 


Schutzmarke geſetzl. regiſtr. Feinſte Marke. 
In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 
feineren Geſchäften. 


Tr eee ee ee n e 


> 


8 % 
r 


Ku ee 3 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 14, Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 7057 


N 


I} 


Vater der 


Kgl. Oberlehrer a. D. Professor 


Maximilian Gurtze 


im 66, Lebensjahre. Um stille Teilnahme bitten 
Thorn, den 3. Januar 1903. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Dienstag, den 6. d. Mts,, 
nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause aus statt, 


Falten. 


: er” 


Die Geburt eines 


Töchterchens 


zeigen ergebenst an N 


Heinrich Goetschel 
und Frau Erna, Y 
8 geb. Königsberger, 


gessegeseigeeit 


Bekanntmachung. 


Allen, welche zu Weihnachten 
unſerer Zöglinge im Waiſenhaus und 


Heute mittag / 1 Uhr verschied ganz plötz- 
lich am Herzschlage unser lieber, guter Mann und 


Am 31. Dezember verschied nach längerem Leiden 
die Gattin unseres hoch verehrten Herrn Chefs 


Frau Margarete Sultan geb. Victorius. 


Ihre Loyalität und edler Sinn wird uns unvergessen 
bleiben und wir werden ihr Andenken stets in Ehren 


Thorn, den 3. Januar 1903. 


Das Comptoir- und fabrik-personal der Firma W. Sultan. 


gewerbeschule 
Mädchen zu Thorn. 


Der Unterricht in einfacher 
und doppelter Buchführung, kauf⸗ 
männiſchen Wiſſenſchaften und Steno⸗ 
graphie beginnt 


Freitag, den 9. Januar er. * 


K. Marks, Schuhmacherſtr. 1. 
Gründlicher 


Alavier unterricht 9 


Kinderheim gedacht und fie durch] wird erteilt Heiligegeiftftr. 9, II, r. 


reich- Spenden erfreut haben, jagen 
wir hiermit herzlichen Dank. 

Thorn, den 30. Dezember 1902 
Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Fröbel'sche 


Kinder- Fräulein, 


Kammerjungfern, Stützen, 
feinere Hausmädchen werden in der 
Berliner Hausmädchenſchule, Wil: 


Im ſtädtiſchen Schlachthauſe Thorn ift | helmſtraße 10, in einem drei⸗ und 


die Stelle eines Trichinenbeſchauers, 
welcher gleichzeitig das Amt eines 
Probenehmers in Bedarfsjällen zu 
übernehmen hat, alsbald zu beſetzen. 
Mit der Stelle iſt eine Einnahme von 
800—900 Mark jährlich verbunden. 
Geeignete Bewerber — nicht über 
50 Jahre alt — welche eine Prüfung 
in der Trichinenbeſchau cbgelegt 
haben, oder innerhalb 6 Wochen ſich 
einer ſolchen zu unterziehen verpflichten, 
wollen ſich im Schlachthauſe hierſelbſt 
perſönlich bei Herrn Direktor Kolbe 
melden. 
Thorn, den 30. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 


Holzverkauf 
vom Artillerie⸗Schießplatz Thorn. 


Donnerstag, d. 8. Januar d. J, 
vormittags 10 Uhr 
ſollen im Gaſthauſe von A. Wunsch 
in Podgorz: 
18 Stück Bohlſtämme 
2200 „ Stangen I. u. VI. Klaſſe 
326 rm, Kloben 
1064 „ Spaltknüppel 
593 „ Relſer 1. Klaſſe (darunter 
Stangenhaufen) 
224 „ Stubben 
aus der Verbreiterung der Friedrich- 
Karl-, Mühlen, Viktoria⸗, Wudek⸗, 
Königin Auguſta⸗, Anna⸗ und Jagen⸗ 
Linie meiſtbietend gegen Barzahlung 
verkauft werden. 


Garnijon - verwaltung Thorn. 
EZB IE TIERARZT 
Ich beschaffe R 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Konditorei 


mit Ausſchank, die in meinem Hauſe ſeit 
30 Jahren im Betriebe, iſt v. 1. 4. 03 


zu verm. Daſelbſt iſt auch das Haus 
unter günſt. Beding. billig zu verkaufen. 
3. Kwiatkowski, Thorn, Brückenſtr. 17, 


Kabriolet, Geſchirre b. z.v. Brücknſtr. 22. 
FP Nur ſchriftliche Angebote erbeten. 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 9. 
Anders & Co. 


viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 


bildet und erhalten nach Beendigung 8 


desſelben ſoſort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpekte mit vollſtändigem 
Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und mädchen zu 
jeder Seit bei uns freundliche Auf: 
nahme und Stellennachweis, bei 
billigſter Berechnung. Abholung vom 
Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, 
Vorſteherin, Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Wer ſchnell u.billigstellung finden 
will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen 


Für Prinzipale u. Gehilf. (Verb.⸗Mitgl.) 
koſtenfrei⸗Stellenvermittelung durch d. 
verband deutſcher handlungsgehilfen 


zu Leipzig. Bis jetzt 42 700 Stellen | P 


beſetzt. Geſchäftsſtelle Königsberg i. Pr., 
Paſſage 2, II. Fernſprecher 1439. 


Geschäftsstelle 


(Bezirks Gen. Ag. evtl. Bezirks 
Dir.) e. Vers. Act. Ges, die Lebens- 
Vers. mit u. ohne Unters. betr., 
ist mit qualif. Fachmann zu bes. 
Off, u. A. 684 an Haasen- 
stein & Vogler A. G.. 
Königsberg l. Pr. Diakrotion zugesichert. 


20 Mk. Nebenverdienst täglich 
für Jeden leicht. u, anständ. Avfr. 
an Industriewerke in Rossbach L. 103 
Pfalz, (Rückmarke.) 


= 8 
1 Schreiber 
— nicht Anfänger — mit guter Hand⸗ 
ſchrift kann ſofort eintreten 


Culmerſtraße 4 
Eine gewandte 


Verkäuferin 


branchenkundig und der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, ſuche 
für mein Kurz: & Wollwarengeſchäft 
zu engagieren. 


Xerm. Lichtenfeld, Thorn. 


Sauberes Stubenmädchen 


mit Schneiderei nach Warſchau 
geſucht Seglerſtr. 25, J. 


TEEN FREE 
Wer eine reiche und 

Heirat. alice Orca: 

wünſcht, fordere unſ. reich. Part. a. 


Bild. „Bureau Glückstern‘‘, Berlin 8.42 
Porto 10 Pf. Für Damen frei. 


Bo | 


Bekanntmachung, 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit 
Sparbrernern mietsweiſe ab. 

Die näheren Bedingungen fird in unſerem Geſchäſtszimmer 
zu erfahren. 


Thorn. 


mi Eee: —— 
: hä 0 ! 
Geschäfts-Eröffnung! 
EEE 
Dem hochgeehrten Publikum von Thorn und 
Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich das 


Grundſtück des Herrn Volkmann, Araberſtr. 16 
käuflich erworben habe und ſelbiges unter 


„Kabel zur Harders 


weiterführe. Sämtliche Lokalitäten find vollſtändig 
renoviert und auf das eleganteſte ausgeſtattet. 
Für gut belömmliche Biere und Weine ſtets Sorge 
tragend, bitte ich mein Unternehmen gütigſt unter⸗ 
ftügen zu wollen und zeichne mit aller Hochachtung 


Xavier Coumont. 
n r NN 
Heſchäfts-Eröffnung. 


Geſtützt auf meine im Jahre 1888 von mir gegründete N 
Gärtnerei, errichtete am hieſigen Platze Coppernicus. x 
strasse in dem Hell & Bartlewski'ſchen Neubau eine * 


Blumenhalle 


verbunden mit Bouquet: & Kranzbinderei. 


* Auch dieſes Unternehmen dem gütigen Wohlwollen des 
N geehrten Pubkikum empfehlend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Carl Hintze, 
Kunſt & Handelsgärtnerei. Fernſprecher Nr. 202. 


ccc 


0 
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N 
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Großer Inventur⸗Ausverkauf. 


Nach beendeter Inventur offeriere ich folgende Artikel zu 
auffallend billigen preiſen: 
Kinder-Lederschuhe ſtatt I Mark jetzt 50 Pf. 
Kinder-Doublestiefel m. Lackſpitze jtatt 1,50 jetzt 90 Pf. 
Rossleder-Mädebhenschuhe ſtatt 3 Mk. jetzt 2.25. 
Damen- Filzschuhe m. Lederſohle ſtatt 2,25 jetzt 1, 80 Pf. 
Damen. Steppschuhe jtatt 2,25 Mark jetzt 1.50 Pf. 
Einen großen Poſten feine Damen-Zugstiefel früherer 

Preis 6 Mk. 50 Pf. jetzt 3,50 Mk. 
Damen-Ressleder-Chieschuhe ſtatt 3,50 jetzt 2, 75. 
Schnürschuhe ſtatt 3,50 j. 2.75. 
70 15 Spangen- , ſtatt 3,50 j. 2. 25. 
Ein großer poſten Herren- Hoxcalf.Schnürstlefel 

ſtatt 12,00 Mk. jetzt 8,75. 

Bamen-Gummischuhe kalt Futter 1.80. 
warm Futter 2,75. 
kalt Futter 2.90. 
= 5 warm Futter 3,50. 


H. Littmann. Culmerſtraße 5. 0 


nn Ne 
. egante 
Kostümröcke ?1« Ball u. Gesellschafts- 


| 0 Blusen Toiletten, Kostüme, 


” 39 


Herren Gummischuhe 


2 jowie 5 
ie je Fam parte. 2 J each Hauskleider 
empfiehlt 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Orlowska, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
ö eser 


2 —— DD DD 


. ter Elias, 
. [100 icen. Panini 
80 Preußischer Beamten⸗Verein 


in Hannover 


(Protettor: Seine Majeftät der Kaifer) 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
verſicherun gsbeſtand 228090397 Mt. vermögensbeſtand 70 985 000 mi. 

Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 Mk. 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der nn verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 


Der von Herrn Buchbinder Stein 
bewohnte Laden iſt per 1./4. 


1903 zu vermieten. Paul Hartmann. 


Vcerantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 
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| Mein Sanzunerrict| 


für Kaufleute 


beginnt in Thorn am 20. 
Januar, und erbitte Anmel⸗ 
dungen Montag, den 19. Januar, 
von 5—8 Uhr nachmittags, und 
Dienstag, den 20. Januar, von 
11—1 Uhr vormittags und 4—8 


in Thees Hol 
Elise Funk, 
| T 
Tafeläpfel, 


feinſte franzöſiſche Wallnüſſe, Haſel⸗ 
nüſſe, paranüſſe, Cokosnüſſe, Datteln, 
Feigen in größter Auswahl, Schaal: 
mandeln, Tranbenrofinen, Manda⸗ 
rinen, feinſte Garten ⸗ Früchte, ſehr 
ſchöne Valencia : Apfelfinen äußerſt 
billig, Sitronen Dizd. 60 , Apfel: 
wein Fl. 35 7, Erdbeerwein Fl. 
1 , Johannesbeerwein Fl. 80 , 
Heidelbeerwein Fl. 75 , verſchied. 
Bowlen Fl. 50, 60, 70 , Götter: 
trank Fl. 50 , Thorner Honig: 
kuchen von Thomas, Rauchlachs im 
Aufſchnitt Pfund 1,20 4 
empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerstr. 20. 


Selbsteingekocht. Pflaumenmus 


und getrocknete Blaubeeren 
empfiehlt E. Szyminski. 


Sicher u. schmerzlos wirkt das 
echte Radlauer'sche Hühner- 
augenmittel, d. i. 10 Gr. 25 
proz. Salicylcollodium m. 5 Centigr, 
Hanfextrakt. Fl. 60 Pf. Nur echt 
mit der Firma: Kronen - Apotheke 
Berlin Depot in den meisten Apo- 
theken und Drogerien. 


Am 21.Januar,Artushof 


Künstler-Concert 
Professor Scharwenka, 


königl. Hofpianist, k. k. Kammer- 
Virtuos, 


Jacques van Lier, 


Violoncello-Virtuos, 
Auserlesen schönes Programm, 
Numm. Karten 3 Mk. bei 


E. F. Schwartz. 


Verein deutſcher 
Katholiken. 


Die Monatsversammlung 
für Januar fällt aus. 

Die Feier des Papſtjubiläums wird 
mit der Feier des Stiftungsfeſtes ver⸗ 
bunden. 


Litteratur- u. Kulturverein. 


Donnutag, d. 4. d. Mts., 
8%, Uhr abends 


Vortrag 


des Herrn Dr. Eppenstein- 

„ Fe 10 f 
„Aus der Geſchichte der deutſchen 
Juden im mittelalter.“ 4 

Gäſte find willkommen. ER 
Thorn, den 3. Januar 1903. 


Der Vorftand. 


Landwehr- \ 


Montag, den 5. d. Mts., 
abends 8 Uhr 


Monatsverſammlung 


im kleinen Saale des Schützenhauſes. 
Der erſte Vorſitzende 
Techaau, Landrichter. 


Krtiushof. 


MER” Sonntag, den 4. Januar 1903. 


Großes Streichkonzert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Fr. Hietschold. 8 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 50 Pfg. 


Logen a 5 Mk., Billets a 40 Pfg. find bis abends 7 Uhr im 
Reſtaurant Artushof zu entnehmen. An der Abendkaſſe find Familienbillets 
(3 Perſonen) 1 Mk. zu haben. 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 


W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 
Thorn, Schillerstrasse 19. 


Bildſchön! 


iſt jede Dame m. einem zarten, reinenGe: 


t, roſigen, jugendfriſchen Ausſehen 
. fammetweicher Haut und blen⸗ 


dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmilch-seife 


v. Bergmann & Co., Radsbeul-Dresden 


Schutzmarke: Steckenpferd 
a St. 50 Pfg. bei: Adolf Letz, J. M 
Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Wohnung 


Ein der II. Etage vom 1. April d Js. 


zu vermieten bei 
J. Kurowski. Neuftädt. Markt. 
—— uni nn 


Kleine Wohnung 
zu vermieten Brüdenftrabe 16. Zu 
erfragen 1 Treppe. 


1 kleine Wohnung 


2 Stuben, Küche 0 Keller zu ver⸗ 


mieten äderſtraße 6. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April 1902 zu vermieten. 


3 


Witt. Strobandſtraße 12. 


Simmer u. Zubehör, paſſend für 
1. April zu vermiet. 


einz. Damen, v. 1. 


zu vermieten 


. 


Neuftädt. Markt 1. Zu erfr.2 Trepp. 


liertes Zimmer ſofort zu 
Frdl. . Strobandſtr. 16,11, ks. 


T . — — 
in gut möbl. Zimmer 
1 Baderſtraße 7, I 


x * 
27 N N. 
rs 


Werk- estar. 


Sonntag, den 4. Jauuar: 
nachmittags 4 Uhr im Saal: 
Großes f 


Streichkonzert 


ausgeführt von der 
Kapelle des Inf. ⸗Regts. von Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21 unter Leitung des 
Herrn Stabshoboiſten Böhme, 


Lintritt 25 2, Familien- 
billet (gittig für 3 Perſonen) 50 . 


Viktoriagarten. 


Sonntag, den 4. Jauuar: 


Familienkränzchen, 


verbunden mit 


Wurſteſſen. 


Anfang 4 Uhr. 
Volksgarten. 


Jeden Sonntag: 


Canz⸗Kränzchen. 


Wiener Cafe, 


Mocker. 
Sonntag, den 28. dezember er. 


Familienkränzchen. 


. 4 ae 
i ladet ergeben 
d May Schiemann. 


Lockenwaſſer Sa⸗ 
dulin giebt jedem 
Haare unverwüſtlich 
Locken - u Wellenkrauſe, 
Waſſer 60, Pomade 
Sadulin 80. Franz Kahn, 
Kronen⸗Parf., Nürnberg Hier: 
Paul Weber, Dg „Culmerſtr. I. 


Archliche Nachrichten. 
Baptiſten Kicker n 


n der Allian; „Gebetswoche vom 
5, Vis 10, Janna allabendlich s Uhr 
Gebeiſtunden c dem Programm 
der internationale evangel. Allianz. 


Beilage und zwei Unter: 


u haltungsblätter. 


* 


Herr Prediger Burbulla. 


der Thorner Oſtdeutſchen 


Beilage zu No. 3 


Sonntag, den 4. Januar 1903. 


0 
* 


eitung. 


Der Diamantſchleifer. 


Roman von 
Roſenthal⸗Bonin. 22 
(Nachdruck verboten.) 


„Du biſt ein ganzer Mann,“ ſprach nach 
Beendigung dieſer Lektüre Herr Blomkiſt. „Du 
kennſt kein Schwanken und Zagen; Du biſt 
aus einem Stück Stahl, alter Samuel, und 
giebſt ſcharfen Klang. Aber chriſtlich, alter 
Burſch, hat van Heeren nicht gehandelt, der 
alte Löwe hat als Raubtier gehandelt, damals 
wie immer, und wir Chriſten ſind nicht alle 
van Heerens. Das berührt aber den Wert 
dieſes Schriftſtückes nicht. Dies kann mir un⸗ 
ter Umſtänden ſehr, höchſt nützlich werden und 
trotzdem es von Dir, alter Makkabäer, kommt, 
durchaus chriſtlich, das heißt human wirken.“ 

Unter ſolchen Worten verſchloß Herr Blom⸗ 
kiſt dieſen Brief in einer ſeiner vielen Mappen, 
welche in Geheimſchrift die Etikette „Paul Si⸗ 
vers“ trug. 

Zweiunddreißigſtes Kapitel. 

Ein trüber Himmel lag über Holland, der 
Wind peitſchte das große gelbe Waſſer der 
Zuiderſee, er türmte donnernde Wogen drau- 
ßen auf dem Meere, er machte das Waſſer 
der Kanäle kraus, er drehte die Windmühlen 
ſo wild und haſtig, daß die Müller die Flügel 
abdecken mußten, fuhr ſaußend auf den naſſen 
Wieſen einher und ſchüttelte und rütteite an 
den regentriefenden Büſchen — das tiefe Blau 
und die Sonnenblicke, welche hie und da freund⸗ 
lich über das Land ſchauen wollten, nach we⸗ 
nigen Minuten zerſtörend. 

Der große Saal des Juſtizpalaſtes mit der 
holländiſchen Fahne über dem hufeiſenförmigen 
Tiſch der Richter und des Staatsanwaltes war 
im Zuſchauerraum Kopf an Kopf gefüllt. Die 
Schreiber ſaßen an ihren Tiſchen, der Staats⸗ 
ankläger blätterte in den Akten, — auf dem 
grünen Tiſch lag die große, altertümliche Piſtole, 


mit welcher van Heeren den Neger erſchoſſen, 


und auf dem Tiſch der Geſchworenen zur rech- geführt. Ganz elegant, ſchwarz gekleidet, 


ten Seite des Richtertiſches, eine Zeichnung 
mit der Abbildung des Zimmers van Heeren's, 
wo das Verbrechen geſchehen; der Staatsan⸗ 
walt gab ein Zeichen und van Heeren wurde 
hereingeſührt. 

Er verneigte ſich flüchtig vor den Richtern, 
würdigte den Zuſchauerraum keines Blickes 
und nahm auf der Anklagebank Platz, ſcheinbar 
ganz ruhig einen Bogen Papier entfaltend. 

Die Verhandlung begann. 

Der Staatsanwalt las die Anklage gegen 
Ludwig Kurt van Heeren, nachdem die üblichen 
Formalitäten vorausgegangen waren. Er be⸗ 
ſchuldigte van Heeren des Mordes an Ben 
Halim, dem afrikaniſchen Steuermann des Ka⸗ 
pitäns. Die Anklage ſchilderte die ganze Donna⸗ 


Affäre genau ſo in den zehn Punkten, wie wir 


ſie aus der Unterredung Blomkiſt's mit dem 
Verteidiger kennen. 

„Was in jener Nacht mit der Schiffsladung 
geſchah“ — ſchloß der Anwalt, „wiſſen wir 
nicht. Ben Halim aber wußte es, — er fing 
an, dem Kapitän gefährlich zu werden, und 
dieſer erſchoß ihn. Ein ungeheurer Betrug, — 
ich behalte mir dieſe Anklage gegen den Kapi⸗ 
tän vor, — hatte dieſen Mord zur notwendigen 


Folge — 
Deer Verleſung folgte eine lautloſe Stille. — 


Auf die Frage des Oberrichters, ob van 
Heeren ſich ſchuldig bekenne, antwortete dieſer, 
jetzt ſich erhebend, mit einem lauttönenden 


Nein!“ 


Jetzt wollte der von der Regierung dem Ka⸗ 
Nen trotz deſſen Proteſtes geſtellte Verteidiger 
reden. 

Van Heeren ſchnitt ihm aber das Wort ab. 

„Meine Herren!“ begann er laut und klar, 
die Geſchworenen durchdringend anſehend. 
„Meine Verteidigung wird kurz ſein. Was der 
Herr Staatsankläger eben hinſichtlich der Donna 
Anna⸗Affäre entwickelt hat, macht feinem Scharf⸗ 
ſinn alle Ehre, nur ſchade für den Herrn 
Staatsanwalt, daß alles dies reine Phantaſie 
iſt — Staatsanklägerphantaſie! Jeder ſo tüch⸗ 


tige Staatsanwalt, wie der Herr, welcher mich 


anklagt, wird Ihnen hundert ähnliche Geſchich⸗ 
ten glaubwürdig — bis auf die Hauptſache, 
Falch in dieſem Fall ſtets fehlt, wie auch hier 
— vorerzählen können. Ich habe eigentlich 


Sprache hat, an den Kopf, ich ſprang auf ihn 
zu, um ihn aus dem Zimmer zu werfen, — 
er zog ſein Meſſer und drang auf mich ein, 
ich ergriff die Piſtole und ſpannte den Hahn, 
— jetzt wandte ſich die ſchwarze Beſtie zu mei⸗ 
nem Büchſenſtänder in der Nähe der Thür, ich 
wußte, was jetzt geſchehen würde, und machte 
den Hund unſchädlich. — Nun, wenn das 
Mord iſt, meine Herren, ſo muß ich geſtehen, 
daß ich, wenn mir daſſelbe in dieſem Augen⸗ 
blick noch einmal paſſierte, vor Ihnen hier, in 
Ihrer Aller Gegenwart, genau ſo handeln, ja 
noch hundertmal ſo handeln würde, denn bevor 
ich mich da ruhig niederſchießen laſſe, ſchieße 
ich eben ſelbſt — weiter habe ich nichts mehr 
zu ſagen!“ 

Klas und Andreas wurden jetzt vernommen; 
ſie hatten nur gehört, daß der Neger ſchrie 
und den Kapitän „Schuft“ nannte. Als ſie 
ins Zimmer kamen, lag der Neger ſchon re⸗ 
gungslos am Büchſenſtänder. 

Der beſtellte Verteidiger erklärte die Stellung 
des Kapitäns, wies darauf hin, daß das Meſſer 
in der Hand des Negers gefunden wurde und 
dergleichen mehr. 

Die Geſchworenen zogen ſich zur Beratung 
zurück. 5 

Sie erſchienen nach kurzer Zeit wieder und 
ihr Ausſpruch lautete auf „Nicht ſchuldig.“ 

Im Zuſchauerraum gab es ein lautes Ge⸗ 
murmel und der Richter erhob ſich, um die 
Formalitäten der Freiſprechung auszuführen. 

Es trat eine Pauſe von einer Stunde ein, 
welche der Kapitän im Saale ſitzend zubrachte. 
Er ließ ſich Grogg bringen. 

Die Mannſchaft der Donna Anna ward in 
den Saal geführt und nahm bei dem Kapitän, 
der jetzt auf die Zeugenbank ſich verfügt hatte, 

lab. 

Ein anderer Staatsankläger erſchien im 
Saal, andere Schreiber, und Herr Simſon 
trat ein und nahm auf der Bank der Vertei⸗ 
diger Platz. Die Glocke des Präſidenten er⸗ 
ſcholl. Paul Sivers wurde zur Thür herein⸗ 
das 
dunkle Haar wieder lang gewachſen, bleich, 
ſanft die großen braunen, melancholiſch ver⸗ 
ſchleierten Augen wie ſuchend im Saale um⸗ 
herſchweifen laſſend, — machte ſein Erſcheinen 
Aufſehen unter dem Publikum, — ganz be. 
ſonders auf der Tribüne der Damen, wo ſich 
ganze Bänke erhoben, um den Angeklagten 
beſſer ſehen zu können. 

Der neue Staatsankläger begann die Anklage 
gegen Paul Sivers aus Paris, unbekannter 
Herkunft, wegen Brandſtiſtung auf der Donna 
Anna, welches Verbrechen Menſchenleben in 
hohem Grade gefährdet und Ladung nebſt 
Schiff oernichtete, zu erheben. Gründe hierzu 
unbekannt. Wahnſinn nach der Unterſuchung 
der Experten nicht anzunehmen. — Die völlig 
glaubwürdigen Ausſagen ſämtlicher Zeugen 
wieſen aber auf den Angeklagten als Urheber 
hin. Der Kapitän wurde aufgefordert, hier 
vor den Geſchworenen ſeine auf Spiekerooge 
und in der Vorvernehmung gemachten Aus⸗ 
ſagen zu wiederholen. 

„Meine Herren,“ ſprach er, „in der langen 
Unterſuchungshaft, die ich erduldet, habe ich 
Zeit zum Nachdenken gehabt und es ſind mir 
jetzt Zweifel aufgeſtiegen, ob meine eeſte Aus⸗ 
ſage richtig war. Ich halte es, ſuhr der Ka⸗ 
pitän mit erhöhter Stimme fort, „nämlich für 
nicht ganz unmöglich, daß der Neger ſelbſt das 
Schiff angezündet haben könnte — aus Rache 
gegen mich, weil ich ſeine tollköpſigen Anſprüche 
auf meine Tochter, wie es ſich gebührte, mit 
Spott und Lachen abwies, dieſen jungen 
Mann aber, ſo ſcheint es mir jetzt, ſtürzte er 
aus Eiferſucht eben wegen dieſer meiner Toch⸗ 
ter in's Waſſer. Die tetzte Unterredung, welche 
ich mit dem ſchwarzen Hallunken hatte, gab 
mir den erſten Anſtoß zu dieſen Zweifeln.“ 

„Konnte der Neger Grund zur Eiferſucht 
auf Sie haben?“ frug jetzt der Obmann der 
Geſchworenen den Angeklagten. 

„Fräulein van Heeren war freundlich gegen 
mich,“ gab Paul Auskunft, weiter nichts, — 
daß der Neger mich aus Eiferſucht ins Waſſer 
ſtieß, iſt ſicher, denn als er mich an die Oeff⸗ 
nung drängte, rief er mir in's Ohr: Einzig 
und allein ſchon des ſchönen weißen Mädchens 
wegen mußt Du hinunter, und er konnte nie⸗ 
mand Anders als das Fräulein van Heeren 


nichts mehr hinzuzufügen, als was ich ſchon meinen.“ 


ausgeſagt, — das heißt den faktiſchen Verlauf 
der Sache zu berichten, alſo keine Phantaſie, 
meine Herren. Der Mann wollte Geld von 
mir, ich konnte ihm keines geben, 


alle ehrenxührigen Schimpfworte, die unſere 


Ein anderer Geſchworener erhob ſich. „Haben 
Sie irgend etwas geſehen, was darauf weiſen 
könnte, daß der Neger das Schiff in Brand 


er warf mir ſteckte?“ frug er den Angeklagten. 


„Ich bemerkte nichts,“ antwortete Paul. 


„Ha⸗ 


Einer der Gerichtsbeiſitzer ſtand auf. 
jemand Anderen als 


ben Sie Verdacht auf 
Thäter?“ frug er Paul. 

„Nein!“ gab dieſer zur Antwort. 

Die Mannſchaft wurde jetzt aufgefordert, zu 
berichten, ob es ihnen möglich ſcheine, daß der 
Neger das Schiff angezündet haben könnte. 

Die ſechs Männer verneinten das einſtim⸗ 
mig. Der Neger habe — ſo ſagten ſie — 
das Steuer von Cuxhaven an nicht verlaſſen, 
und vorher könnte er das Schiff nicht ange⸗ 
zündet haben, weil ſonſt der Brand früher 
ausgekommen ſein müßte. 

„Was geſchah in den Nächten, als Sie ſtets 
allein mit dem Schwarzen Wache hielten?“ 
frug jetzt der Staatsanwalt Paul, — „dieſe 
Wachen, zu welchen nur Sie und der Neger 
ausgewählt wurden, ſind in hohem Grade ver⸗ 
dächtig. Geſtehen Sie die Wahrheit,“ ermahnte 
er eindringlich. „Hier iſt der Angelpunkt, um 
den ſich Alles dreht. Sie geben uns dadurch 
Aufklärung, daß der Brand des Schiffes ge: 
plant war, daß Jemand ein Intereſſe an der 
Vernichtung des Schiffes und ſeines Inhaltes 
hatte — daß kein unglückticher Zufall, kein 


mit der Donna Anna verbrannt ſein ſollten. 

Hinſichtlich des Weines geſtand zwar Janſen 
nichts ein, jedoch war das unweſentlich. Der 
Grund, weshalb das Schiff angezündet wurde, 
war jetzt gefunden und als unumſtößlich feſt⸗ 
geſtellt. Der Neger hatte daſſelbe nicht ange⸗ 
zündet. Von der Mannſchaft konnte, wie die 
Unterſuchung dargethan, dies auch Reiner aus⸗ 
geführt haben. Es blieb alſo nur der Kapi⸗ 
tän und Paul Sivers übrig, und Paul könnte 
nur im Intereſſe des Kapitäns gehandelt haben. 
Dies widerlegte in der Schlußverhandlung, die 
einige Tage ſpäter ſtattfand, der Verteidiger 
Paul's, Herr Simſon, glänzend. 5 

„Sobald der junge Mann, welcher in dem 
heißen Raum unten nicht ſchlafen konnte,“ ent⸗ 
wickelte der Verteidiger vor den Richtern in 
dem wieder vollgepfropften Gerichtsſaal, „das 
Feuer entdeckte, ſtürzte er auf das Deck und 
ſchrie: Feuer. Darauf packte ihn der Neger, 
und der Kapitän ließ ihn in's Waſſer werfen, 
ohne einzuſchreiten jedenfalls weil dieſer 
junge Mann mehr geſehen hatte, als er hätte 
ſehen ſollen, und das iſt auch der Grund, wes⸗ 
halb der Angeklagte die Ausſage verweigerte 


Verſehen Ihrerſeits ſtattgefunden, geben Sie und in manchen Dingen nichts wiſſen wollte. 


ja zu, an eine Selbſtentzündung glaube ich 
nicht. — “ 
Der Kapitän warf einen ſeiner ſeltſamen 


Zuerſt verweigerte der Angeklagte das Zeug⸗ 
nis gegen den Kapitän, weil er in ihm den 
Vater einer von ihm hochverehrten Dame ſah, 


glitzernden Blicke auf den jungen Mann auff welcher er zu unbegrenzter Dankbarkeit ſich ver⸗ 


der Anklagebank. 

„Ich weiß nichts darüber,“ 
leiſe. 

„So will ich es Ihnen ſagen,“ rief der 
Staatsanwalt jetzt mit erhobener Stimme, „in 


pflichtet fühlte, — dann konnte er mit Recht 


ſagte Paul] die Ausſage verweigern, weil fie gegen feinen 


Vater gerichtet geweſen wäre. — Der Direktor 
unſerer Entdeckungspolizei, Herr Blomkiſt, teilte 
dem Kapitän einige Tage nach den in Spie⸗ 


jenen Nächten geſchah die Vertauſchung derſkerooge und in der Vorunterſuchung gemachten 


Waren des Schiffes auf Geheiß des Kapitäns 
gegen wertloſe, die verbrennen ſollten, und 
wenn Sie jetzt nicht die Wahrheit geſtehen, ſo 
machen Sie ſich der Teilnahme auch an dieſem 
Verbrechen, dem Betruge, verdächtig. Sie ſind 
dem Geſetz nach verpflichtet, ja gezwungen, uns 
darüber Klarheit zu geben.“ 

„Nein, er braucht nichts auszuſagen!“ er⸗ 
ſcholl jetzt eine weiche, aber durchdringende 
Frauenſtimme 


ater.“ 

Es gab einen unbeſchreiblichen Tumult hin⸗ 
ten im Zuſchauerraum, vorn bei den Richtern 
im Saal. 

Der Präſident läutete, die Amtsdiener eilten 
hin und her und Fräulein Elmenreich, denn 
dieſe war es, 
Zuſchauerraum Platz genommen, aber ganz ge⸗ 
gen ſeine Inſtruktion, von der Erregung über⸗ 
wältigt, die Worte hinausgerufen hatte 
wurde als Zeugin in den Saal zitiert. 


und hatte 
Präſidenten. 


dete: 


dieſer junge Mann iſt der rechtlich beglaubigte 
Sohn des Kapitäns van Heeren.“ 

„Dann mache ich,“ rief Paul ſofort darauf 
mit bebender Stimme, „von der Rechtsver⸗ 
günſtigung Gebrauch, die Zeugenausſagen in 
dieſer Sache, in welcher Kapitän van Heeren 
ſoeben als der Urheber des Brandes hingeſtellt 
worden, zu verweigern.“ 


ſich. 


Frau van Heeren eilte auf ihren Sohn zu 
auf den Kapitän zu, laut weinend, mit offenen 


auf die Bruſt geſenkt, und rührte ſich 
Er war tot, ein Schlagfluß hatte ſein Leben 
geendet. Er hatte am heutigen Tage gerade 
ſein ſiebenzigſtes Lebensjahr zurückgelegt. 

Im Zuſchauerraum riefen hundert Stimmen 
tumultuös nach einem Arzt. Gerichtsboten er⸗ 
ſchienen und eilten davon. Aerzte kamen. 
Nachdem jetzt ärztlich feſtgeſtellt, daß der 
Kapitän unbeſtreitbar tot war, wurde die Si⸗ 
tzung aufgehoben, das Publikum ſtrömte laut 
und geräuſchvoll aus dem Saal, und Paul 
Sivers wurde wieder in ſein Haftzimmer zu⸗ 
rückgeführt. 

Am nächſten Tage ſchon gelangte zu Herrn 
Simſon aus Kronſtadt die Nachricht, daß in 
Folge ſeiner Winke der Schiffer Janſen abge⸗ 
faßt worden ſei, als er Uhren, in Cementkiſten 
verpackt, dort einſchmuggeln wollte, — dieſe 
hren wurden als dieſelben erfunden, welche 
van Heeren in Hamburg aufgenommen und die 


Der Kapitän gab einen ſeltſamen Laut von „nun, 


Auslaſſungen des van Heeren dieſem mit daß 
jener junge Mann, der zuerſt für ertrunken 
galt, ſein vor zwanzig Jahren in Paris aus⸗ 
geſetzter Sohn ſei — und ſo viel menſchliches 
Gefühl beſaß auch der Kapitän van Heeren, 
dieſen feinen Sohn nicht durch lügenhafie Aus⸗ 
ſagen in's Zuchthaus bringen zu wollen, — 
das, meine Herren, war die Veranlaſſung zu 
der plötzlichen Aenderung in der Ausſage van 


von der erſten Bank des Zu- Heeren's. Ich bin fertig. Ich brauche weiter 
ſchauerraumes — „denn der Kapitän iſt ſein nichts zur Rechtfertigung des Angeklagten zu 


ſagen. Dieſer Mann bedarf gar kemes Ver⸗ 
teidigers mehr. Sie werden dieſen jungen 
Mann von der fälſchlichen Anſchuldigung der 
Brandlegung freiſprechen, daran iſt ja gar 
nicht mehr zu zweifeln!“ ſchloß Herr Simſon. 

Die Geſchworenen gaben einſtimmig das 


welche auf Blomkiſt's Rat im Verdikt „Unſchuldig.“ 


Es erfolgte die formelle Freiſprechung des 
Angeklagten 


— [des Staates. 


Die Mannſchaft der Donna Anna, 


untergebracht hatte und die in Folge der Reiſe⸗ 


Jetzt erhob ſich der Präſident und verkün⸗ anſtrengungen und der Aufregung der tetzten 


Tage leidend war und nicht ausgehen konnte, 


„Es iſt fo, wie dieſe Dame hier erklärte, zu begeben. 


Erſt jetzt wurde das Wiederfinden von Sohn 
und Mutter gefeiert, jetzt, da er als ſchuldloſer 
Mann zu ihr kam. Es war merkwürdig, wie 
ähnlich Mutter und Sohn ſich ſahen, und Herr 
Blomkiſt, der eine Stunde ſpäter zu Beſuch ſich 
bei ihnen einſtellte, behauptete, daß faſt ohne 
Beweiſe, nur auf den Vergleich der Beiden 
hin, die Sache ſich hätte durchſechten lafjen, — 
das hatten wir glücklicherweiſe nicht 
nötig,“ ſetzte er lächelnd hinzu. „Aber meinen 
weiſen Lehren nach haben Sie doch nicht ge⸗ 


und ſchloß ihn in ihre Arme, dann ftürzte ſie handelt, Frau van Heeren,“ ſprach Herr Blom⸗ 


kiſt weiter. — „Sie ſollten aus der Entfernung 


Armen, — der Kapitän ſaß da, das Haupt Ihren Sohn und auch Ihren Mann, von dem 
nicht. — ich Ihnen gleichfalls Kunde gegeben, 


daß er 
hier ſei, erſt ſehen, ſich an ihren Anblick ge⸗ 
wöhnen, und in die unerhörten Dinge finden.“ 

„Meine Angſt, mein Gefühl war zu ſtark,“ 
entſchuldigte ſich Frau van Heeren, — „i 
dachte an keine Vorſchrift mehr, ich ſah nur, 
wie der Sohn am Ende als Anſchuldiger des 
Vaters auftreten könnte, und ich liebte van 
Heeren noch, trotzdem er ja ſchlecht an mir ge⸗ 
handelt. — Ach, wenn er hätte leben bleiben 
können!“ ſchluchzte Frau van Heeren. ' 

„Das wäre ſchlimm für ihn,“ ſagte Herr 
Blomkiſt halblaut, Paul anſehend. Dieſer nickte 
und beide Männer beſchloſſen fo ſtillſchweigend, 
der alten Dame nichts von dem weiteren Ver⸗ 
lauf der Sache mitzuteilen und fie in di 
Glauben, daß die Donna Anna⸗Afföre nicht 
aufgeklärt worden ſei, zu laſſen. 


(Schluß folgt.) 


und eine Ehrenerklärung ſeitens 


Herr 
Währenddeſſen hatte der Verteidiger ſich] Blomkiſt und der Verteidiger ſchüttelten Paul 
Paul genähert und ihm einige Worte zuge⸗glückwünſchend die Hände. Dieſer eilte aus 
flüſtert, und Blomkiſt trat an den Richtertiſchl dem Saal, um ſich ſofort zu ſeiner Mutter, 
eine kurze Unterredung mit dem welche Herr Blomkiſt im Hotel de l' Europe 
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M. Berlowitz, 
THORN, Seglerstrasse 27. 


I Spezial - Geschäft Neubau 60 : 
für Bilder-Einrahmungen ppernicusstrasse 
Große Auswahl | 
age ge , Wohnungen ane Fiir mb 

Iobert Maliohm,Siejermeife, 9 Zubehör, 
raberſtraße 3. 
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! Die = = 
beginnt den Jahrgang 1993 
mit dem Roman eines jungen, hochbegabten Erzählers 


udolf Herzog unter den Citer: 


ſind 


Läden verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 


vermieten. 
Emil Hell. O. Bartlewski. 


Obstweine Dbotegrapbiſches Atelier 
Apfelwein, Johannisbeerwein, Kruse & Carstensen 


46 a; 5 Heidelbeerwein, Apfelfect, Schloßſtraße 14, 
„Die vom niederrhein sau Wollen Sie wiederholt mit erſten Preiſen aue c⸗⸗ 5 or ak ee 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ zeichnet, empfiehlt Öber:, Unterbeitf u. Kin. 117 7. 
und einer grösseren Novelle der ersten deutschen Erzählerin: Einen Jabel tufen 10 Kelterei Linde Westpr. Hotelb 1799 Herrſch „Betten 22½ 4. 
g wir ‚ ſo ichtp. Geld Preisli is. 
fordern Sie meinen zeichilluſttierten, Dr. J. —— Nichtp. Geld ret. Preisliſte gratis. 


A. Kirschberg, Leipzig 36. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
oder auch ſofort zu vermieten. 
G. Boppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


In meinem Hauſe Fiſcherſtraße d 
find mehrere Samilienwohnungen 
von ſofort oder jpäter zu verm. Näheres 
bei C. Ganott, Thorn II, Bazarkämpe. 


Wohnung, 
e Entree und Zubehör, vom 


. 03 zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


von 5 Zimmern, gr. Entree, 10 „ 
mit allem Zubehör, umſtändehalber 
von gleich oder ſpäter billig zu verm. 
Näheres bei Juwelier Loawensen, 
Breiteſtraße 10. MON: 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 ee Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2 


4 zimmrige herrſchaſtliche woh⸗ 
nung, 2. Etage, ſonſt wie vor. 


Näheres. Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Mm. v. Ebner-Eschenbach: „Ihr Beruf“ 


Albonnementspreis vierteljährlich (13 Nummern) 2 Mark 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postämiter. 


* 


intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort grats und franko 
verſandt. . 
H. Burgsmüller, 
Innungs ⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchrenmacherei, 
Kreiensen (Harz). 


„Bekanntmachung. Norddeutsche Greditanstalt 


einſchließlich 31. Dezember 1883 geboren, ferner diejenigen früheren Jahr- 


che 5 endgiltig noch nicht entſchieden iſt, Königsberg 1. Pr. — Danzig 2 Elbing — Stettin 
a. vom Dienſte im Heere oder in der Marine ausgeſchloſſen oder aus⸗ Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


gemuſtert, . . rer 
b. zum Landſturm I. Aufgebots oder zur Erſatz⸗Reſerve bezw. Marine⸗ Aktien 2 Kapital 10 Millionen Mark. 


Reſerve überwieſen, 
e. für einen Truppenteil oder Marineteil ausgehoben find, und ihren An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 


dauernden Aufenthalt in der Stadt Thorn oder deren Vorſtädte ] Ving. 351 ; = > 
haben, werden hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver 


ltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
5. Januar bis zum 1. Februar 1905 5 n het 
bei TR, S Jenner Di 10 A re zur Aufnahme Cbekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


in die Rekrutierungsſtammrolle anzumelden. weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des Berechtigungsſcheines zum tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


einjährig⸗freiwilligen Dienſt oder des Befähigungszeugniſſes zum Seeſteuer⸗ 
ne 5 | Täpigungegeuamitien 8 Garantie für Haltbarkeit. 


mann befinden, haben beim Eintritt in das militärpflichtige Alter bet der 


Erſatz-Kommiſſion ihres Geſtellungsortes ihre Zurückſtellung von der Aus⸗ 
* ＋ (e 
„Berliner Chic“. 


hebung zu beantragen und ſind alsdann von der Anmeldung zur Rekru⸗ 
Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 


Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 


Dr. J. Schliemann. 
Wichtig für Wiederverkäufer ! 


— 


tierungsſtammrolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 

a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ und Wirtſchaftsbeamte, Handlungs- 
diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter und andere in einem 
ähnlichen Verhältnis ſtehende Militärpflichtige 

der Ort, an welchem ſie in der Lehre, im Dienſt oder in der Arbeit 


ſtehen; 

b. für militärpflichtige Studierende, Schüler und Zöglinge ſonſtiger Lehr⸗ 
anſtalten 

der Ort, an welchem ſich die Lehranſtalt befindet, der die Genannten 

angehören, ſofern dieſelben auch an dieſem Orte wohnen. 

Hat der Militärpflichtige keinen dauernden Aufenthalt, ſo meldet er ſich 
bei dem Stammrollenſührer der Ortsbehörde feines Wohnſitzes. 

Wer weder einen dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohnſitz hat, 
meldet ſich in ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und wenn der Geburtsort 
im Auslande liegt, in demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Fa⸗ 
milienhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1883 geborenen Militärpflichtigen das Ge⸗ 
burtszeugnis, deſſen Erteilung kostenfrei erfolgt) 

2. von den 1882 oder früher geborenen Militärpflichtigen der im 
erſten Militärjahre erhaltene Loſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend (auf der Reiſe begriffene Hand: 
lungsgehilfen, auf See befindliche Seeiente ꝛc.) ſo haben ihre Eltern, vor⸗ 
münder, Lehr⸗, Brod: oder Fabrikherren die verpflichtung, ſie innerhalb 
des obengenannten Zeitraumes anzumelden. 

Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher 
ſtaatlicher oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender Straf⸗, Beſſerungs⸗ und 
Heilanſtalten in Betreff der daſelbſt untergebrachten n tlitärpflichtigen. 

Verſäumnis der Meldefriſt entbindet nicht von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebene Meldung zur Stammrolle oder zur Berichtigung 
derſelben unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 50 Mark oder mit Haft 
bis zu drei Tagen beſtraft. 

Thorn, den 20. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 


*) Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe ſind im Königlichen Standesamt 
(Rathaus 1 Treppe) von den in Thorn geborenen Individuen an den 
Wochentagen zwiſchen 10 und 12 Uhr vormittags in Empfang zu nehmen. 
a a ER BT—. ̃ ———.— 


Bekanntmachung. Original-H-Stollen 


Armengaben aus Anlaß des) nnn 
Neujahrsfeſtes werden auch diesmal \ 3 
bei unjerer Kämmerei Kaſſe 
dankbar entgegenommen uud ſeitens 
der Armen-⸗Direktion verteilt. 

Thorn, den 27. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 


Rein wollene 


8 Ei 
2 E 
2 Sir = 

2 Strumpfgarne 2 
3 offeriren 4—Sfach in allen Farben 
a Z. Pfd. zu 126, 135, 150, 170 Pfg. 
u. 8. w. bis zur feinsten Altenburger 5 
Marke auffallend billig, desgleichen 


© Flanell-Xemden 


Nen 


eigener Fabrikation in allen 
Grössen und Qualitäten. 


Centralwarenhaus 6.mb.H. 
| Mühlhausen l. Th. Abt. I. 4 
N _______—— Se 


Pa. oberschl. Steinkohlen. 
Kiefern - Klobenholz 


1. und II. Klaſſe 
Kleinholz und 5 Schnitt 
liefert billigſt frei Haus 
Max Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


Trockenes Kleinhol;, 


unter S lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplat a. d. W. 

Greicheitig offeriere trockenes Kiefern: 

Klobenholz 1. und 2. Klafie. 


jani neu kreuzs., von 380 M. 
Lallllos, ohne Anzahl.15 M. mon. 
Franco wöchentl. Prebesend. 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Gorseltts 


in den neueſten Façons 
zu den billigſten Preifen Eu 
bei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaſchinen! 


oNuνẽ pım 8 


Zu ſtaunend billigen Preiſen: 


Damen-Lack schuhe, 2.25, 2 55, 5.50, 6.00 6.50 Mi. 
Damen-Kaopf-u. Schnürstiefel, 5 55, 5.725,12 165 750 
Damel-Ballschube, 2.25, 3.75, 4.25, 6.50 und 7.50 Mt. 
Damen-Hausschüße, 1.25, 185, 2.75, 3.25 ze. 
Herrel-Zusstiefel, 38e, 5.8, 10.28, 10 45 ab 18 M. 
Herreg-Schnärstiefel, 7 68, 2 1030 40 44 ft 
Grosses Lager sämtlicher Filzwaren lud 
amerikanischer Herren-Schnürstiefel, 


Beſtellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 
werden gut und billigſt ausgeführt. 


Garantie für Hnitbarkeit HER 
f — 5 


Wohnung 
von 4 Zimmern und Zubehör vom 
1. April 1903 zu vermieten. 
W. Steinbrecher. Bacheſtr. 15. 
— — — — 


Kleine freundliche Wohnung, 
III. Etage, für einzelne Dame ſofort 
oder 1/4. 03 zu vermieten. 

A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


jLagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, . 


Die mehrere Jahre von Herrn 
Oberleutnant Bielau innegehabte 


möblierte Wohnung, 


beſtehend aus 2 bis 3 Zimmern nebſt 
Burſchengelaß iſt per 1. Januar evtl. 
auch per ſofort zu vermieten. 

Gebr. Casper, Gerechteſtr. 15/17. 


— —— — — 

Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 

—— — — 

2 ff. möbl. im., auch geteilt, a. W. 
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2 Preise auf jeder Sohle gentempelt. EE 


Warnung! 
Die Vorzüge der H-Stollen 
En A sind bedingt durch eine 
dan: besondere Stahlart, die 
nur wir verwenden. 
3 Um sich vor Schaden zu 
7 schützen, weise man daher 
jede Nachahmung zurück 
und verlange beim Einkauf 


Burſchengelaß ſofort zu vermieten. 


* 1 ausdrücklich unsere altbewährten 
Ain | reis Lotterie Original-H -Stollen L "Bleganie — Bocharmige für 50 Mi. udwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 
g 5 e mit der Pabrik-Marke [C? Biegante Ausführung. = frei Haus, Unterricht u, 3jähr. Garant t möbl. Zim 
Jllustrirter Katalog kostenfrei. ß ges ralıs-u=fri e Haus, m E u. 3jähr. Garant. Elegan möbl. mer 
0 1 e L hardt Ce . — a ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, I. 
anfang 12. d. habe noch abzugeben eonhar : . ̃ ͤ — — — —. Ningſchiffchen = 
Dauben, Berlin: Schöneberg Bei Drüsen, Serofeln, englischer Krankheit, Haut- Köhler's V. 3. vor- fi dw. nähend, Men en n a erhr.9, 1 


ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Hals- und Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
3 als eine Kur mit meinem beliebten, ärztlicherseits viel ver- 
ordneten 


Lahusens en. Leberthran 


Der beste und wirksamste Leberthran. Wirkt blutbildend, Zäfte erneuernd, 
Appetit anregend. Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Allen ähnlichen 
Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. Geschmack hoch- 
fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 000 Flaschen, bester Beweis 
für die Güte und Beliebtheit. Viele Atteste und Danksagungen da- 
rüber. Preis 2.u. 4 Mk., letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
fitlicher. Man hüte sich vor Nachahmungen, daher achte man genau 
beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 9 Man verlange Preisliſte. IR 
Bremen. Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, R ths-Apotheke, Annen- | S. Rosenau in Hachenburg. 
Apotheke. ae. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Königlicher Lotterie-Einnehmer. zu den billigſten preiſen. 


eiligegeiſt⸗ 
8. Candsber 7 Naß! 5 
Leilzahlungen 

monatlich von 6 Mark an. 
BEE Revaraturen ſauber und billig. Schuhmacherſtraße 18, II. 
De — — —— 
RL Deutsche erstklassige Nähmaschinen, (Gr. gut mbl. Vor derzim. mit Schlaft. 
N Waschmaschinen, landwirtschaftliche ſof. zu vermieten Gerſtenſtr. 6, I r. 
EN ‚ Maschinen auf Wunſch — —äB—ä—ä— -I 
auf Ceilzahlung. Md. immer vom 1. Januar zu 
mahlung 10 bis 20 M. l vermieten Neuſt. Markt 18, II. 
bzahlung 5 bis 10 A. Meldungen von 1 Uhr mittags ab. 


8 , Möbliertes Zimmer 


Sehr billige Preise. 
Baderſtraße 7, 


ut möbliertes Simmer von ſofort 
zu verm. Coppernicusſtr. 22, II. 


. — — 
Gu möbliert. Simmer nebſt Penſion 
ſofort oder ſpäter zu vermieten 


Reiche Herr yomitet: fn. Dilege die Zähne! 


reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf | Ein angenehmer Mund erhält erſt 
F ee e e eee, SUITEN durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
Reiche Helrats: Auswahl zum volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
Neiufe neuen Jahre koloſſall. ziehungstraft, und hat ſich die nun 
Senden Sie nur Adreſſe, ſofort erhalten ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
Sie 600 reiche Partien auch Bilder | troffene C. d. wWunderlich's, Hof⸗ 
zur Auswahl „Reform“, Berlin 14. Lieferant, Sahnpafta (Odontine) 5 m I 
— I prämiirt, am meiſten Eingang ver. 
Wer Vorwärts Kommen ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
5 macht, jeden üblen Aihem und Tabaks⸗ 
will, lese Dr. Bock 's Buch: Kleine] geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
Familie.“ Preis 30 Pfg. in Briefm. angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 
eins. 6 Klötzsch, Verlag 872, Leipzig. Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


Ju vermieten 


ross. Rester- Verkauf. 


Unterhaltungsblati 


Thorner Ofdeuticen Zeitung. 


Nr. 3 


Sonntag den 4. Januar. 


Das Mündel des Komödianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


— ¶ CD Ce — 


(19. Fortſetzung.) 


Barbara wurde rot bis an die Haarwurzeln, als 
Lady Roſes ſchlaue, dunkle Augen auf ihr ruhten. Miß 
Herrick ſtand in der Nähe und bewegte lachend ihren 
großen Fächer. . ? . 

„Ihr Theaterdirektor iſt viel zu en de My⸗ 
lady,“ äußerte ſie. „Das iſt dem Einſtudieren der Rol⸗ 
len nicht förderlich.“ 

Barbara ſah ſie nachdenklich an. 

„Sie ſprechen zweifelsohne aus Erfahrung,“ gab ſie 
zurück. „Unſere Zuſammenkunft war durchaus nicht Zeit⸗ 
verſchwendung, Lady Roſe. Mr. Bryant iſt zufällig mit 
einer früheren Freundin von mir bekannt, und ihr wid⸗ 
meten wir die müßigen Augenblicke, nicht wahr?“ 

Mr. Bryant verneigte ſich; er war eben mit den 


anderen Herren eingetreten und hatte noch den letzten 


Teil ihrer Rede gehört. Lady Roſe wandte ſich mit einem 
raſchen Blick auf Barbara ab und fing an, mit einem 
Papiermeſſer die Blätter des Büchelchens aufzuſchneiden. 
Barbara entfernte ſich, und nachdem ſie im Kreiſe der 
anderen Platz genommen, zog Bryant einen Seſſel an 
ihre Seite und ließ ſich darauf nieder. Blanche Herrick 
folgte ihnen mit höhniſchen Blicken. 

„Mr. Bryant ſcheint ſehr beſorgt,“ hohnlachte ſie. 
„die gute Gelegenheit ſich zu machen. Wenn Lord Keith 
kommt, wird er finden, daß ſeine Abweſenheit zu Bar⸗ 
baras und ſeinem Schaden ausgefallen ſei.“ 

„Wie?“ fragte Lady Roſe, rot vor Aerger, ihre eige⸗ 
nen, noch unklaren Gedanken ſo rückhaltlos ausgeſprochen 
zu hören. „Was meinen Sie, Blanche?“ 

„O, nichts,“ lachte dieſe wieder — „nur daß Mr. 
Bryant ein ſehr feſſelnder Herr iſt, und daß Lord er. 
wohltun würde, auf das ſeinige zu ſehen! Wenn auch 
nur ein Schauſpieler, ſo würde Ihr Regiſſeur doch einen 
nicht zu unterſchätzenden Rivalen abgeben, liebe Lady 
Roſe.“ 

ſe eim ſolcher Scherz iſt durchaus nicht paſſend,“ ver⸗ 
ſetzte die Lady ſehr kühl. „Sie vergeſſen, daß Barbara 
nicht blos Lord Keiths Verlobte, ſondern auch Lord Els⸗ 
dales Nichte iſt. Von ihr ſteht nicht zu erwarten, daß 
fie ſich derartig vergeſſen werde.“ 

„O, ich ſprach natürlich nicht in 5 7 Sinne!“ lenkte 
Blanche lachend ein. „Unſere liebe Barbara iſt eine Dame 
vom Scheitel bis 15 Zehe. Aber es nimmt uns Wunder, 
daß ſie ſich herabläßt, ſich die Cour machen zu laſſen 
und,“ ſetzte ſie gemeſſen hinzu, „jetzt hat es ganz das 
Anſehen, als ob ſie ſich zu ſolch populärem Zeitvertreib 
erniedrigen wolle.“ 

Barbara zwang ſich, heiter und ungezwungen zu er— 
ſcheinen, empfing Bryants Huldigungen mit der ſorg⸗ 
loſen, ſtolzen Indifferenz, die ſie ſo gut zu entfalten 
verſtand, ſprach über das Stück mit ſcheinbarem Intereſſe, 
ſpielte und ſang, aber bei alledem verfolgte ſie die Unter⸗ 
redung in „Myladys Korridor“. Mehr noch als die Worte 
elbſt kamen ihr Bryants Blicke immer und immer wieder 


ins Gedächtnis, und ihren einzigen Troſt, ihre einzige! 


Machdruck verboten.) 


Beruhigung bildete nur die im Geiſte wiederholte Ver- 
ſicherung „er irrt ſich“ oder „es iſt nicht wahr.“ 

„Was ſchreiben Sie denn, Mr. Bryant?“ fragte Miß 
Herrick ſpäter, als die Damen aufſtanden, ſich nach ihren 
Zimmern zurückzuziehen. 

„Einige Anweiſungen für Miß Hatton,“ entgegnete 
er leichthin. „Wir haben nicht gleiche Anſicht über Liliane 
Vavaſour. Darf ich bitten mir die Ehre zu erweiſen, 
denſelben Beachtung zu ſchenken?“ fügte er hinzu, indem 
er das Papierzettelchen, auf welches er mit Bleiſtift ein 
paar Worte gekritzelt, Barbara überreichte. 

Einen Moment zögerte ſie; dann wandte ſie ſich, 
mit dem Papier in der Hand und einer leichten Neigung 
des Kopfes, ab; und Bryant ſchickte ihr, wie ſie in Ge⸗ 
ſellſchaft der anderen Damen den Salon verließ, einen 
bedeutungsvollen Blick nach. . 

„Es wird ſchwer bei ihr halten,“ ſann er, während 
er ſich umdrehte, eine Frage Cheveleys zu beantworten 
— „ſehr ſchwer; aber, ſo ſtark auch ihr Wille, der meinige 
iſt noch ſtärker, und ich beſitze eine Waffe, der zu wider⸗ 
ſtehen ſie nicht hoffen darf.“ 2 

Am nächſten Morgen war ein Hausmädchen, das die 
breiten Steinſtufen vor der mofjiven Haustür auf Darley 
Hall abwuſch, nicht wenig erſtaunt, eine ſchlanke, graziöſe 
Lady, bis ans Kinn in koſtbaren, dunklen Pelz gehüllt, 
aus der Halle treten zu ſehen; im anderen Moment glitt 
ſie an ihr vorüber, die Steinſtufen hinab und lenkte die 
raſchen Schritte über das leichtgefrorene Erdreich nach 
dem Bosket. Es war noch ſo früh am Morgen, daß noch 
nicht einmal eine der Zofen zum Vorſchein gekommen 
war, und das Mädchen lachte bei der Arbeit für ſich 
über die kurioſe, unerklärliche Vorliebe einer vornehmen 
Dame für frühes Aufſtehen. 4 

Aber trotz der frühen Morgenſtunde war Barbara 
Hatton doch nicht die einzige der Gäſte, welche ſcheinbar 
die Erfriſchung der Morgenluft ſuchte, denn nur einige 
Schritte hatte ſie getan, als ein Herr, der mit dem Rücken 
an einem der großen Bäume lehnte, ihr entgegenkam 
und den Hut lüftend ſich in ehrerbietiger Weiſe verneigte. 

„Ein Vergnügen, ebenſo groß, wie unerwartet!“ 
lächelte er. 

„Es iſt nicht unerwartet,“ ſtieß Barbara im Tone 
höchſten Unmutes hervor. „Ich kam blos, weil ich es 
125 beſſer erachtete. Es iſt nötig, daß wir uns ver— 
tändigen.“ 

„Nichts wünſchte ich lebhafter. Aber warum ſprechen 
Sie, als ob ich mir Ihren Zorn zugezogen? Ich hielt 
es für beſſer, Sie zu bitten, mir hier eine Zuſammen⸗ 
kunft zu gewähren, weil in einem Hauſe wie dieſes“ — 
mit einer leichten Handbewegung nach der Halle deutend, 
die grau und ſtattlich an dem Dezemberhimmel ſich ab- 
zeichnete — „es unmöglich iſt, auf fünf Minuten unge⸗ 
ſtörtes Zuſammenſein zu rechnen. Ich bin abſolut ge⸗ 
zwungen, mit Ihnen eine Ausſprache zu haben.“ 

„Ich bin in Verlegenheit —“ 
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„Natürlich,“ fiel er ihr kühl ins Wort. „Sie ſind 
in Verlegenheit, zu wiſſen, was ich Ihnen zu ſagen haben 
könnte, und dennoch, wenn Sie nur ein wenig nachdächten, 
würden Sie es I erklärlich finden, daß ich eine kurze 
Ausſprache wünſche mit jemand, der mit alten Freunden 
von mir in ſo enger Verbindung ſteht!“ 5 

„Das iſt nicht der Grund, daß Sie mich nach hier 
beſtellt,“ verſetzte ſie herbe. . 
„Verzeihung,“ wehrte er — „das iſt er wirklich, nur 
ein minutenlanges Plaudern.“ 5 

„Nur! Und Sie erlauben, daß ich — nein, Sie dringen 
darauf, daß ich mich durch eine Zuſammenkunft hier allein 
mit Bar kompromittiere!“ rief fie mit jäh hervorbrechen⸗ 
der Leidenſchaft, während die intenſive Erregung, unter 
welcher ſie litt, ſich in den haſtigen, ungleichen Lauten 
7285 er brennend roten Flecken auf den Wangen aus⸗ 

rägte. 

„Beruhigen Sie ſich,“ warf er gelaſſen ein, während 
ſie nebeneinander weiter wandelten. „Lord Keith braucht 
es nicht zu erfahren. Und was das Kompromittieren an⸗ 
belangt — ſo iſt die Anſicht geradezu lächerlich. Sie lieben 
die Morgenpromenaden, ich ebenfalls. Wir trafen uns 
zufällig, und Sie geſtatten mir, Ihnen den Weg nach 
0 "ge zu zeigen. Das dürfte gelten, wenn's Ihnen 
eliebt.“ 

Sie bogen aus der Allee in einen Seitenweg, der 
nach dem dichtbepflanzten Luſtwäldchen führte. Barbara 
wandelte neben ihm; ihr se klopfte in hörbaren Schlägen. 
Einige Minuten herrſchte Stillſchweigen, dann blieb das 
junge Mädchen plötzlich ſtehen. a 

„Ich werde nicht weiter gehen,“ erklärte ſie ſchroff. 
„Was haben Sie mir zu ſagen?“ 

„Vieles,“ entgegnete er. „Nun, dieſer Platz iſt ſo 
gut wie jeder andere, es auszuſprechen. Hier iſt ein Sitz; 
er iſt nicht ſehr prächtig, aber immerhin ein Sitz. Wollen 
Sie ſich niederlaſſen?“ 7 

Sie ſchlug es mit einer hochmütigen Geſte aus. Er 
bemerkte, daß ſie, abgeſehen von den lebhaften roten Flecken 
auf den Wangen, ſehr bleich war, und dunkle Schatten 
unter den Augen ſprachen von einer ſchlafloſen Nacht; 
doch trug ſie ihr ſtolzes Köpfchen ſo hoch wie nur je, 
und herausfordernd blickten ihn die dunklen Augenſterne 
an, wenn auch mit einem Anhauch von Furcht in ihren 
Tiefen. Der gewölbte Mund war feſt geſchloſſen. 7 

„Sie ſind erzürnt auf mich,“ ſchmeichelte er, „ob⸗ 
gleich ich den Grund nicht weiß. Es iſt nicht meine Schuld, 
vielmehr mein Unglück, daß zu meiner Kenntnis Tat- 
ſachen gelangt ſind, die ich nicht für mich behalten darf. 
Doch hege ich nicht den Wunſch, Ihnen Nachteil zu 
bereiten.“ 

„Nicht den Wunſch!“ wiederholte ſie hochmütig. „Nicht 
die Macht, denke ich.“ 

„Nicht den Wunſch; die Macht brauchen wir noch 
nicht zu erörtern. Ob ich ſie beſitze, kommt jetzt noch 
nicht in Betracht; der Hauptpunkt unſerer Verhandlung 
iſt, ob ich Gebrauch davon machen ſoll. Das iſt es, was 
wir heute Morgen feſtzuſetzen haben.“ 

„Wenn wir die Angelegenheit friedlich abtun können 
— und ich zweifle nicht an dieſer Möglichkeit,“ fuhr er 
fort — „dann braucht's keinen verdrießlichen Auftritt 
zu geben — ſo etwas wie Skandal würde Lord Elsdale 
und, ſollte ich meinen, auch Lord Keith unſagbar peinlich 
für Dieſe beiden Herren beſitzen ein ſo hohes Gefühl 
ür Ehre, daß an Täuſchung oder Betrug Streifendes 
ihnen im höchſten Grade zuwider ſein würde, nicht wahr? 
Sie wollen meine Bemerkung nicht beſtätigen,“ lächelte 
er, da ſie noch immer in ihrem ſtolzen Schweigen ver- 
harrte; „ſo darf ich alſo wohl den alten Satz gelten laſſen 
— Schweigen iſt Zuſtimmung. Es Thur mich, ſchmerzt 
mich aufrichtig, Ihnen in irgend einer Weiſe Weh oder 
Kummer zu verurjachen. Wenn ich Ihre Wünſche aus⸗ 
zuführen vermag, ſofern Sie mir dieſelben kundtun, jo 
will ich es freudig und von Herzen gern tun.“ 

Immer noch verharrte ſie in Schweigen, immer noch 
tand ſie ſtolz und aufrecht da, die lan Blicke auf 
ihn gerichtet. 

„Sie ſtehen in meiner Gewalt,“ fuhr er eifig und 
dumpf fort, „und das in einer Ausdehnung, wie ſie 
Ihnen noch unbekannt iſt, deren Wucht Sie nicht zu 
erraten vermögen; und von der Macht, die ich beſitze, 
will ich Gebrauch machen, unbekümmert um die Folgen, 


wenn ich meine Unterhandfungen mit Ihnen nicht zum 
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Abſchluß bringen kann.“ Fa 
„Sie wollen mir Bedingungen vorſchreiben,“ rief ſie 
mit einer verächtlichen Gehe, die Augen von ihm ab» 
wendend, als ob fein Antlitz ihr zuwider jei. . 
„So iſt es,“ lächelte er. „Ich, Walter Bryant, will 
Bedingungen vereinbaren mit Ihnen, der jungen Dame, 


welche unter dem Namen Barbara Hatton als Lord 


Elsdales Nichte und Erbin gilt. Ach, jetzt ſehen Sie mich 
an und — ſchaudern. Sie fürchten, ich wäre nicht bei 

funden Sinnen; aber mein Hirn iſt ganz geſund, ver— 
f ere ich Ihnen.“ 

Eine Weile herrſchte tiefes Schweigen; ein bleicher 
Sonnenſtrahl ſtahl ſich durch die kahlen Bäume und lag 
zwiſchen ihnen, wie ſie jetzt einander gegenüberſtanden. 
Dann brach Bryant das Schweigen. 

„Stella Orde, jener Name ist uns beiden vertrauter, 
als der andere, welcher der ihrige nach dem Geſetz,“ 
begann er jetzt, „war, wie ich bereits geſtern Abend, 
die Ehre hatte, Ihnen zu ſagen, eine frühere Bekannte 
von mir; ſie war die Tochter eines Landarztes, der ſehr 
früh ſtarb und ſie nebſt ihrer Schweſter dem Erbarmen 
der Welt überließ, vermögens⸗ und freundlos und, ſoviel 
ihnen bekannt, ohne irgend einen Verwandten in der 
weiten Welt — eine traurige Lage.“ { 

In Barbaras Herzen hallten die Worte nach. Eine 
traurige Lage in Wahrheit. Wenn nicht die Güte und 
der Edelmut eines Mannes geweſen, ſo würde ſie ſich 
in gleich trauriger Lage befunden haben. 

„Beide Schweſtern waren ſehr ſchön; die ältere hieß 
Barbara. Weshalb zucken Sie zuſammen? „Barbara“ iſt 
kein ungewöhnlicher Name; „Barbara Orde“ klingt nicht 
übel. Beide waren ſchön und talentvoll, und es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß ſie, falls nicht widrige 
Umſtände eingetreten, im dramatiſchen Berufe Bedeu⸗ 
tendes geleiſtet haben würden. Auf dieſem Gebiete iſt 
beides, Schönheit und Talent, notwendig, aber nur in 
ſehr ſeltenen Fällen ſind beide vereint zu finden. Die 
beiden Schweſtern, Barbara und Stella, gingen zur Bühne. 
Beide, obgleich mit unbeſtrittenem Talent begabt, waren 
jedoch noch ohne Welterfahrung, als Stella die Bretter 
verließ, um ſich mit Paul Hatton zu vermählen, der 
ſie ſpielen ſah und, von ihrer Schönheit bezaubert, ſein 
Herz an ſie verloren hatte. Die Ehe war, wie Ihnen 
bekannt, eine heimliche. Barbara lebte nun bei ihrer 
Schweſter. Wird Ihnen unwohl?“ fragte er, jäh inne⸗ 
haltend, als Barbara hin und her ſchwankte und wie 


zur Stütze nach der Lehne der Gartenbank faßte; dann 


ſtand ſie wieder aufrecht und mühſam nach Atem rin⸗ 
gend. „Soll ich fortfahren? Sind Sie im ſtande, das 
übrige zu vernehmen? Sie ſind ſo ſehr blaß, und eine 
Ohnmacht hier würde von allem das unbequemſte ſein.“ 

„Ich werde nicht ohnmächtig werden,“ verſicherte ſie 
und ſetzte dann immer noch mit matter Stimme hinzu, 
„fahren Sie fort, ich höre.“ 

„Nun, eine Zeit lang war alles roſig und ſchön 
in der ungleichen Ehe. Paul Hatton war wenigſtens ein 
halbes Jahr lang bis über die Ohren in ſeine reizende 
Gattin verliebt; ſie, glaube ich, war vollkommen blind 
und glücklich. Ihre Schweſter war es wahrſcheinlich we⸗ 
niger. Liebenden zuzuſehen iſt nicht immer angenehm, 
Küſſe und Liebkoſungen ſind für die Liebenden ſelbſt 
wohl entzückend, für die Zaſchauer jedoch ein wenig 
langweilig. Barbara Orde, ſelbſt von außergewöhnlicher 
Schönheit, dabei ehrgeizig und leidenſchaftlich, machte 
dieſe Erfahrung, und nachdem ſie es, ſo lange ſie es ver⸗ 
mocht, ertragen, verließ ſie ihre Schweſter und ging 
wieder zur Bühne, zum großen Verdruß ihres ariſtokra⸗ 
tiſchen Schwagers, der ſeiner Frau aufs ſtrengſte ver⸗ 
bot, irgend welchen Verkehr mit der Schweſter zu un⸗ 
terhalten. Monate vergingen, die Hingebung des erge- 
benen Mannes ließ nach. Die Ehe iſt das Sterbebett der 
Liebe, wiſſen Sie! Er zeigte ſich unaufmerkſam — ſchlim⸗ 
mer noch — brutal, trotzdem er ein hochgeborener Gent⸗ 
leman war. Als er ſeine Gattin heimlich verließ, muß 
das für ſie eine Erleichterung geweſen ſein, obgleich ſie 
nun ganz verlaſſen und allein daſtand, da ſie die Geburt 
ihres Kindes erſt erwartete, welches Ereignis einige 
Wochen nach ſeinem Verſchwinden eintrat. Ihr Gatte 
hatte ihr eine Geldſumme zurückgelaſſen, mit welcher ſie 
eine Zeitlang ihren Lebensunterhalt beſtreiten konnte, 
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bis fie ſich ſoweit erholt, um durch Arbeit für ihre Ber 
dürfniſſe ſorgen zu können. Als ſie ſich hinreichend ge⸗ 
kräftigt fühlte, kehrte ſie zur Bühne zurück und trat unter 
ihrem Mädchennamen auf, feſt überzeugt, daß ihr Gatte 
ſie nicht wieder ſtören werde, und in der Hoffnung, 
daß auf dieſem Wege ſich ihr die Möglichkeit bieten 
werde, ihre Schweſter aufzufinden, um ſich wieder mit 
ihr zu vereinigen. Trotz aller Bemühungen vermochte 
ſie über ihre Schweſter nichts in Erfahrung zu brin⸗ 
gen, und ſie ſtand wieder allein mit ihrem Kummer, 
als ihr Kind mehrere Monate darauf ſtarb. Sie be⸗ 
5 ihr Söhnchen und ſein Tod wurde als der des 
Sohnes von Paul Hatton eingetragen.“ 

Barbaras wankende Kniee verſagten ihr den Dienſt; 
ſie ſank wieder auf die Gartenbank und preßte die Hände 
10. Herz, als ob ſie deſſen erſtickende Schläge ſtillen 
wolle. 

„Dann nach dem Tode des Kindes kehrte ſie aber- 
mals zur Bühne zurück — ſie war nicht reich genug, 
ſich den Luxus weltabgeſchloſſenen Grämens gönnen zu 
können. Eine Zeitlang danach, als ſie gerade in einer 
Provinzialſtadt ſpielte, wo das Theater florierte, traf ſie 
ihre Schweſter, die ein kleines Kind mitbrachte — eine 
Tochter.“ 

„Ach!“ Der Ausruf rang ſich wie ein Schmerzens⸗ 
ſchrei aus der Bruſt des lauſchenden jungen Mädchens; 
jeder Hauch von Farbe war von den Lippen geſchwunden, 
aller Glanz der Augen erloſchen, aber ſelbſt jetzt noch 
war Barbara nicht auf die ganze Schwere des Schla⸗ 
ges, den er ihr zu verſetzen im Begriff ſtand, vorbreitet. 

„Soll ich Ihnen erzählen, wie ſie zurückkam, dieſe 
ſtolze ſchöne Barbara?“ fuhr er, den Namen und die 
Attribute betonend, fort. „Stella Orde kehrte eines Abends 
aus dem Theater nach ihrer beſcheidenen Wohnung Zus 
rück. Da es eine kalte, feuchte Nacht war, war ſie aus 
dem Theater in einem Klub nach Hauſe gefahren — 
ſie mußte jede Vorſichtsmaßregel beobachten, weil ſie ſchon 


damals bruſtleidend war. Als ſie den Kutſcher entließ, 


und die Haustür aufſchließen wollte, trat ein weibliches 
Weſen, ein paar unverſtändliche Worte murmelnd, an 
ſie heran, ſank aber ſogleich ohnmächtig zu ihren Füßen 
nieder, im Falle noch einen verzweifelten Verſuch ma⸗ 
chend, das Kind, welches ſie in den Armen trug, zu retten. 
Die Tür haſtig aufſtoßend, kniete Stella Orde nieder 
und nahm das Haupt der Ohnmächtigen in ihren Schoß, 
und ein Schrei, der halb Freude, halb Angſt verriet, 
entfuhr ihren Lippen, als der Schein der Lampe auf 
das bleiche, abgehärmte Antlitz der Beſinnungsloſen fiel. 
Sie hatte ihre Schweſter gefunden.“ 

Ein kurzes, atemloſes Schweigen folgte. Die Augen 
des unglücklichen Mädchens hafteten mit einem dumpf⸗ 
ſtieren Blicke auf Bryants Zügen; ihr Antlitz war fahl, 
totenähnlich, als der bleiche, winterliche Sonnenſchein, der 
durch die kahlen Baumäſte drang, darauf fiel. In die⸗ 
ſen wenigen Minuten, während die ſonore Stimme des 
Schauſpielers mit ſolch' dramatiſchem Effekt die Ge⸗ 
ſchichte vortrug, hatte Barbara Hatton eine Empfindung, 
als wenn das Herz ihr im Buſen erſterbe. 

„Wie haben Sie das alles erfahren?“ fragte ſie plötz⸗ 
lich mit gepreßter Stimme. 8 

„Wie ich das alles erfahren habe? Nun,“ entgeg⸗ 
nete er unbekümmert, „ich war Mitglied einer Truppe, 
welche nach jener in die Stadt kam, zu der Stella Orde 
gehörte, auch war ich der Nachfolger in der Wohnung, 
in welcher Barbara Orde geſtorben.“ 

„Geſtorben?“ 

„Ja. Sie wurde in einer naßkalten Nacht ins Haus 
getragen, das Kind nahmen ſie ihr aus den Armen. 
Es war warm und trocken, in den Shawl jeiner Mut⸗ 
ter gewickelt, und ſah blühend und roſig im Schlafe 
aus. Als ſie es ſanft aus der Umklammerung ſeiner 
Mutter löſten, verſuchte dieſe, in einem Schimmer rück⸗ 
kehrenden Bewußtſeins den Säugling zurückzuhalten. 
Nachdem ſie aus dem Ohnmachtsanfall wieder zu ſich 
gekommen, war ihre erſte Frage nach dem Kinde; als 
ſie es jedoch in den Armen der Schweſter ſah, ſchien 
ſie befriedigt. Die Hauswirtin, bei der ſie wohnten, ſprach 
nie ohne Tränen von jener Szene.“ 

Barbaras Haupt ſenkte ſich tief auf die Bruſt; ſie 


bebte unter ihrem Sealſkin; eine Eiſeskälte machte ihre 


Glieder erſtarren. 


„Sie zogen ihr die dürſtigen Kleider aus — fie war 


durchnäßt bis auf die Haut; dann hoben die mitleidigen 
Hände ſie ins Bett, während ſie nur halb bei Bewußtſein 
war. Ihre Schweſter ließ ihr dis e Pflege an- 
gedeihen; aber es war zu ſpät. Ihre n 

wieder; längere Zeit Wind und Wetter und der bitteren 
Not preisgegeben, war ihr Lebensfunke dem Erlöſchen 
nahe — und er erloſch. Sie war froh, abzuſcheiden, ſo 
weit das beklagenswerte Mädchen eben über etwas noch 
froh zu ſein vermochte.“ 5 8 

Jetzt klang ein Laut wirllichen SL aus jeiner 
Stimme; er hatte das Mädchen, von dem er ſprach, in 
ſeiner ſtrahlenden Schönheit gekannt, daß ſelbſt ſein hartes 
Herz gerührt ward, als er ſeiner gedachte. 

„Es war kein Trauring am vierten Finger der 
linten, abgezehrten Hand,“ nahm er den Faden ſeiner 
Erzählung wieder auf; „und als endlich die Schwäche, 
welche mehrere Stunden lang ihre Sinne umfangen hielt, 
nachließ, war ſie im ſtande, ihrer Schweſter mitzuteilen, 
was eben mitzuteilen war. Auch ſie war betrogen worden 
— ſie war Mutter — war nie Gattin geweſen. So viel 
berichtete ſie von ihrer Lebensgeſchichte; mehr war nicht 
nötig, hinzuzufügen. Ihr Kind hatte namenlos das Licht 
der Welt erblickt, hatte keinen Anſpruch an irgend jemand, 
ausgenommen an die Mutter welche es gebar, und um 
der Mutter willen an deren Schweſter, welche ihm 
Schutz bot.“ 

„Es iſt nicht wahr! Es iſt nicht wahr!“ 

Die Worte wurden nur gehaucht, und doch ſprach 
eine troſtloſe Verzweiflung aus den heiſeren Lauten; 
ihr ganzer Körper ward von konvulſiviſchem Beben 
durchſchüttelt. Zu jeder großen phyſiſchen Gefahr würde 
der Mut ihr nicht gemangelt haben — ſie würde ihr 
tapfer, furchtlos, ſtandhaft die Stirn geboten haben; gegen⸗ 
über einer ſolchen jedoch war ſie kraft⸗ und mutlos. 

„Es iſt nicht wahr!“ fuhr fie wild fort, mit den 
Händen geſtikulierend, als ob ſie ein ſich näherndes Schreck⸗ 
bild von ſich abwehren wollte. „Es iſt nicht wahr! Sie 
ſagen das nur im er Sie haſſen mich — Sie haben 
mich ſtets gehaßt — und haben dieſe Abſcheulichkeit nur 
erſonnen, um mich zu verletzen!“ g 


„Sie trauen mir eine lebhafte Phantaſie zu,“ ent⸗ 


gegnete er ruhig. „„Nein — ich habe die Wahrheit ge- 
ſprochen — ungern genug, das weiß Gott, und nur, weil 
ich gezwungen war, ſie zu ſagen.“ 

„Gezwungen! Es würde weniger grauſam geweſen 
ſein, einen Dolch zu nehmen und ihn mir bis ans Heft 
in die Bruſt zu ſtoßen!“ i 

Er blickte ſie lächelnd an. 

„Sie ſagten das ſehr gut,“ äußerte er — „ſo gut, 
wie Ihre Mutter es geſprochen haben würde; und ſie 
1 eine große Schauſpielerin geworden ſein, wenn 
nicht —“ i 

Er brach mit leichtem Achſelzucken und ausdrucksvollem 
Blick ab. Barbara war wieder mit geneigtem Haupt auf 
die Bank geſunken, die Hände hingen ſchlaff an den Seiten 
herab, das Antlitz war wie das einer Toten in ſeiner 


Leichenfarbe und Bläſſe. 
5 BR h (Sortfegung folgt.) 
— . * 
© 
Spruchweisbeäit. 


Macht des Beiſpiels. 
Dem Edlen fliegt die Welt nicht nach, 
Sie hält ſich gern im Pfuhle; ; 
Ihr gilt nichts, was der Weiſe ſprach, 
Jedoch der Tor macht Schule. * 


* 


Undankbarkeit. 


Schlecht iſt, wer dir mit Undank lohnen kann; 
Allein du übertriffſt ihn wahrlich noch, 2 
Glaubſt du, weil du ihm einmal wohlgetan, 
Er ſei für immer nun in deinem Joch. 


äfte kehrten nicht 
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Eine Kriegslift. 
Während der Belagerung von Metz, jo erzählt ein 
deutſcher Militär, war ich mit einem befreundeten Stabs- 
arzt bei einem Bauer, namens Nicolas, in dem kleinen 


Dorfe Marange einquartiert. Wir lebten mit unſeren 
Wirten in gutem Einvernehmen, obſchon uns Frau Nicolas 
trotz wiederholter Bitten keines von ihren Hühnern zur 
Abwechslung in der rationsweiſe gelieferten Koſt käuflich 
überlaſſen wollte. 

Da erſannen wir, um doch einmal zu einem gebratenen 
Huhn zu kommen, eine Kriegsliſt. Wir hatten nämlich be⸗ 
merkt, wie unſere Wirtin ſtets mit einer Art von geheimem 
Grauen zuſah, wenn wir uns von dem erhaltenen Rind⸗ 
fleiſch ein Beefſteak à la tartare bereiteten. Sie hatte 
uns und die Preußen überhaupt im Verdacht, daß wir alle 
mehr oder weniger Menſchenfreſſer ſeien, denn eine ſolche 
Mahlzeit von gehacktem rohen Fleiſch kannte ſie nicht. 
Darauf bauten wir unſeren Plan. 5 

Eines Tages gegen Mittag lehrten wir gemeinſchaft⸗ 
lich zu unſerem Quartier zurück und fanden Mutter Nicolas 
vor der Haustür auf einer Bank ſitzend. Nicht weit davon 
entfernt ſpielte ein kleines Mädchen. „Die Gelegenheit 
iſt günſtig,“ flüſterte mir mein Kriegsgefährte zu; „heute 
oder nie!“ Dann ging er zu dem Kinde und plauderte 
mit demſelben, doch ſo, daß er dadurch die Aufmerkſamkeit 
unſerer Wirtin auf ſich lenkte. 

„Was meinen Sie dazu?“ fragte er mich nun, laut 
genug, um von Mutter Nicolas gehört zu werden, auf 
Franzöſiſch. „Das wäre ein ſchöner Biſſen und wir könn⸗ 
ten noch ein paar Kameraden zu Gaſte laden.“ Das 
Kind, welches ihn nicht verſtanden hatte, lachte. Mutter 
Nicolas aber war aufgeſtanden und unbemerkt, wie jie 
glaubte, nähergetreten. 

„Das wird nimmermehr geſchehen!“ fuhr ſie jetzt wild 
zwiſchen uns, indem ſie das erſchrockene Mädchen bei der 
Hand ergriff und heftig an ſich riß. „Sie ſind ja noch 
ſchlimmer als Teufel! O mein Gott! Daß ich ſo etwas 
erleben muß!“ 

„Aber ſo beruhigen Sie ſich doch, Mutter Nicolas,“ 
ſuchte ſie der Doktor zu beſchwichtigen; „es iſt ja der Hun⸗ 
ger, der uns dazu treibt.“ 

Er hatte die größte Mühe, ernſt zu bleiben, und ich 
mußte mich abwenden, um der Alten nicht ins Geſicht zu 
lachen. Sie ſah mit ihrer zornig emporgeſchobenen Haube 
urkomiſch aus. 

„Nie werde ich das zugeben!“ fuhr ſie fort zu eifern, 
„und wenn ich mein letztes Huhn opfern müßte. — Jetzt 
kommen Sie ins Haus, Sie Barbaren, Sie Menſchenfreſſer 
Sie, und in einer Stunde ſollen Sie ein gebratenes Huhn 
auf dem Tiſche haben. Daß Sie mir aber des Nachbars 
Liſette nicht anrühren! Hand d'rauf!“ 


Wir verſprachen's und erhielten nicht nur an dieſem 


Tage, ſondern nachmals noch wiederholt, was wir zuvor 
ſo oft vergeblich erbeten hatten. Allerdings mußten wir 
dafür ziemlich hohe ren e zahlen. Als wir dann ſpäter 
ſchieden, ſuchten wir Mutter Nicolas über ihren Irrtum 
u e allein vergeblich, denn ſie behauptete: wer 
rohes Fleiſch eſſen könne, ſei zu allem fähig. Gleichwohl 
hat uns die gute Alte noch ein Frühſtück und eine Flaſche 


Wein mit auf den Weg gegeben, damit wir, wie ſie ſich aus⸗ 


drückte, nicht hungrig in die Hölle kämen. 


1. 
Loſe Blätter. 


Ein ſonderbarer Bettler. 

In Braſilien, dem Lande der Trägheit, bettelt man 
zu Pferde, zu Eſel, ja ſogar in einer Sänfte ſitzend. Von 
einem derartigen Fall berichtet der franzöſiſche Reiſende 
Radiguet: „Eines Tages wurde ich in Rio de Janeiro 
von einem Manne angeredet, der in einer Sänfte lag, 
die zwei Neger — ſeine Sklaven — trugen. Dieſer Mann 


bat mich um ein Almoſen. „Verkaufe doch deine Sklaven,“ 

antwortete ich dem Manne, welcher mein Mitleid mit 

klagender Stimme zu erregen ſuchte. „Sennor!“ entgeg- 

ſchla er ſtolz, „ich bat um Geld und nicht um Ihre Rat⸗ 
hläge.“ g 


„Schuſter, bleib’ bei deinem Leiſten!“ 

Der Schneider Heinrichs VI. von Frankreich, der infolge 
feines Amtes oft in die Nähe des Königs kam und hier 
und da einmal ein Wort über Staat und Politik ſozuſagen 
aufſchnappte, kam ſich dadurch ſo großartig vor, daß er 
den ſonderbaren Einfall hatte, ein Buch über Staaten 
und Staatenlenkung zu ſchreiben, drucken zu laſſen und 
es dem König vorzulegen. Heinrich nahm das Buch, ſah 
mit großem Ernſt hinein und ließ augenblicklich ſeinen 
Kanzler rufen. „Nehmen Sie mir Maß zu einem Rocke,“ 
ſagte er, als der Kanzler gekommen war, — „mein 
Schneider macht nämlich in Staatsreformen.“ 
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Ein vernünftiger Rat. 


Ein franzöſiſcher Gelehrter wollte gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts an Stelle des Chriſtentums eine 
neue Religion gründen, hatte aber durchaus kein Glück 
damit. Der Staatsmann Talleyrand, bei dem er ſich dieſer⸗ 
halb beklagte, ſagte ihm: „Ja, eine neue Religion ein⸗ 
zuführen iſt keine Kleinigkeit. Doch ich möchte Ihnen 
einen Weg empfehlen, auf dem es Ihnen wohl gelingen 
möchte. Gehen Sie hin und tun Sie Wunder, heilen Sie 
allerlei Krankheiten, wecken Sie Tote auf und dann laſſen 
Sie ſich kreuzigen und begraben und ſtehen Sie am dritten 
Tage wieder auf! Wenn Sie das alles getan haben, dann 
mögen Sie Ihren Zweck erreichen.“ 


Wie man in Perſien die Tränen verwendet. 


Wer jemals Gelegenheit gehabt hat, nach Perſien zu 
kommen und dort das Haus einer Witwe zu beſuchen, 
wird dort ſicher zwei Gefäße finden, deren merkwürdige 
Form ihn in Erſtaunen ſetzen wird. Man nennt dieſe 
Gefäße, die ſich durch einen überaus langen Hauls aus- 
zeichnen, „Trännenflaſchen“. Wenn im Lande des Schahs 
eine Witwe an den verſtorbenen Gatten denkt und das 
Gefühl hat, daß ihr im nächſten Augenblick die Tränen 
in die Augen ſteigen werden, eilt ſie raſch zu der blauen 
Tränenflaſche (ſie iſt immer blau, weil blau in Perſien 
die Farbe der Trauer und des Schmerzes zu ſein ſcheint) 
und giebt ſich Mühe, auch nicht eine dieſer koſtbaren Perlen 
der Erinnerung zu verlieren. Wenn dann genug „Waſſer 
der Trauer“ vorhanden iſt, gehen die troſtloſen Witwen auf 
den Begräbnisplatz, um mit rührender Treue aus dem 
Tränenkrüglein Waſſer auf die Gräber der heißgeliebten 
Verſtorbenen zu gießen. Böſe Zungen behaupten aber, 
daß dieſes Augenwaſſer noch niemals hingereicht habe, um 
auf den Gräbern einen ewigen Frühling hervorzuzaubern. 


$ 
„Der große Kerl.“ 


Eine Leſſing⸗Anekdote, die ſehr wenig bekannt ſein 
dürfte, iſt folgende: Leſſing war in Berlin. Ein Freund 
der Bewegung und aller ritterlichen Künſte, die er trefflich 
verſtand, pflegte er auch alltäglich auszureiten und be⸗ 
nutzte dazu ein kleines, raſches Pferd. Einmal überraſchte 
ihn auf dem Heimweg ein mächtiger Regenguß und nötigte 
ihn zur Eile. Ungeſtüm, wie er war, ließ er das Pferd⸗ 
chen ausgreifen und jagte, faſt verdeckt von ſeinem Mantel, 
nach Hauſe. An einer Ecke ſtand eine Obſtverkäuferin 
mit ihrer Ware; Leſſing in ſeinem Eifer überſah ſie und 
rannte ihr ein paar Obſtkörbe um. „Halt ihn, halt ihn,“ 
rief die Frau, „da läuft der große Kerl, der mir die 
Körbe umgeworfen hat.“ Die gute Frau hielt Leſſing und 
das Pferd, weil es ſo klein war, und überdies bei der Eile 
und im Regen eine genaue Unterſcheidung durch Leſſings 
großen Mantel ſehr ſchwer war, für ein Weſen, und 
wenn ſie auch damit unſerem größten Kritiker himmel⸗ 
5 Unrecht tat, ſo machte ſie es doch andererſeits 

adurch wieder gut, daß ſie gewiß die erſte Perſon war, 
oder wenigſtens eine der erſten, die ſchon damals Leſſing 
für einen „großen Kerl“ gehalten hat. 
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